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Zuverlässige Partner gesucht
Die Suche nach zuverlässigen Partnern, die Erweiterung und 

Festigung der Zusammenarbeit mit verschiedenen Betrieben in 
Kasachstan — diese und viele andere Ziele verfolgten die Ver­
treter der österreichischen Firma ,,AItro", die zu einem dreitägi­
gen Seminar nach Alma-Ata kamen. Dieses Seminar war zu­
nächst eine Präsentierung dieser Firma in der Kasachstaner 
Metropole und setzte sich mit dem Problem ,,Dle Computersyste­
me der 90er Jahre und ihre Ingenieurtechnische Sicherstellung1' 
auseinander. Während dieses Seminars ist der Einsatz verschiede­
ner Computermodelle analysiert worden. Zugleich wurden Neuent­
wicklungen vorgestellt und Erfahrungen auf diesem Gebiet aus­
getauscht. Bekanntlich haben die Computersysteme in unserer heu­
tigen Zelt, wo die technischen Fortschritte sich immer intensiver 
entwickeln, eine große Zukunft. Diese und andere Fragen gehörten 
zum Gesprächsthema unseres Korrespondenten mit dem Direktor 
der Firma „Altro“ Herrn Blago ARABADJIEV.

Im Namen der Redaktion un­
serer Zeitung „Freundschaft", 
die In deutscher Sprache er­
scheint, möchte ich Sie in der 
Kasachstaner Metropole herzlich 
willkommen heißen.

Besten Denk. Daß hier, in 
Alma-Ata und In ganz Kasachstan 
viele Deutsche leben, habe ich 
erst vor kurzem erfahren. Über­
raschend Cür mich war auch die 
Tatsache, daß hier viele Bulgaren 
wohnhaft sind. Das Ist für mich 
doppelt erfreulich, denn meiner 
Herkunft nach bin dch selbst Bul­
gare.

Im Laufe von drei Tagen fand 
im „Haus der Freundschaft" eine 
Präsentierausstellung ihrer Fir­
ma statt, die sich auf Vertrieb 
allerlei Computertechnik spe­
zialisiert. Was können Sie über 
die Ziele und Zwecke dieser Fir­
ma sagen?

Unsere Firma „Altro" wurde
>r 10 Jahren gegründet. Seit­

dem arbeiten wir mit vielen Fir­
men aus West und Ost zusammen. 
Unsere Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion dauert schon über 
vier Jahre. In dieser Zelt haben 
wir feste Kontakte mit vielen 
Betrieben Ihres Landes geknüpft. 
Das sind vor allem Usbekistan, 
die Ukraine und die Stadt Nabe- 
reshnyje Tschelny, wo wir unse­

Wohin führt der Lokalegoismus?
Der Mangel an Waren, darun­

ter an Schuhwerk, ist heute ein 
Kapitel für sich. Das Wenige, 
was davon noch geboten wird, ist 
schnell ausverkauft, und mehrere 
Käufer stehen vor dem Problem, 
wo und auf welche Welse sie 
warme Kleidung und Schuhe für 
den Winter erwerben könnten. 
Besonders besorgt ist die Bevöl-

-ung um Klnderwaren, die 
—»ch wie vor sehr selten im 
Handel erscheinen. Umso ver­
ständlicher ist die Empörung der 
Menschen, wenn man solche Wa­
ren in Genüge auf Lager trifft. 
Ein Beispiel dafür ist das Indu­
striewarenlager des Versorgungs- 
Stützpunktes der Produktionsver­
einigung „Baichaschmed".

Die Regale In dem riesengro­
ßen Lager sind fast bis zur Dek- 
ke mit Kartons mit Kinderschu­
hen vollgestellt. An der anderen 
Wand sind auch ganze Berge von 
Herren- und Kinderhemden ge­

^Wirtschaftsleben^ 
kurzgefaßt J

In gutem Ruf steht im Gonkl- 
Sowchos, Rayon Atbassar, Gebiet 
Zellnograd, das Jugendkollektiv 
von Juri Schneider. Die acht Mit­
glieder der Arbeitsgruppe, die 
vor drei Jahren gebildet wunde, 
erzielen stets vorbildliche Lei­
stungen. Die Jungen Feldbauern 
bewirtschaften 2 500 Hektar 
Getreidefläche und haben allein 
In diesem Jahr bis 21 Dezitonnen 
Korn Je Hektar erzielt.

Mit einem Monat Vorsprung 
hat das Kollektiv der Semipata- 
tinsker Konfektionsvereinigung 
sein Arbeitsprogramm für dieses 
Planjahrfünft absolviert. Zudem 
haben die Betriäbsarfoelter die 
technische Erneuerung der Pro­
duktion durchgeführt und neue 
Ausrüstungen km Werte von rund 
17U5 Millionen Rubel montiert. 
Bis Jahresende sollen noch zu­
sätzliche Erzeu g n 1 s s e für 
5 000 000 Rubel geliefert wer­
den.

Überplanmäßige Milch liefern 
bereits fünf Agrarbetriebe im 
Rayon Rusajewka, Gebiet Kok- 
tschetaw. Nennenswerte Erfolge 
können die Farmarbeiter der Ver­
suchsstation Rusajewka aufwel- 
sCTf. Sie haben die .Planaufgaben 
bei Milch um rund 20 Prozent 
überboten. Zu den Bestmelfcerln- 
nen zählen hier L. Bepker, 
W. Lechmann, M. Becker .und 
M. Grigorjewa.

Eine reiche Zuckernüfoenernte 
ist in diesem Jahr Im Sow­
chos „Ploner“, Rayon und Gebiet 
Dshambul, herangereift. 200 Hekt­
ar groß tat hier die Anbaufläche. 
Einen großen Beitrag an dieser 
Ernte hat auch Tursunbek Bala- 
shanow geleistet.

Über fünf Tonnen Brennstoff 
sparte in diesem Jahr der Lok­
führer Pjotr Pawlow von der 
Station Makat, Gebiet Gurjew. 
Er tat mit einer verantwortungs­
vollen Arbeit — dem Fahrgast­
transport — beschäftigt. Unter 
Reinen Arbeitskollegen genießt 
er hohes Vertrauen. 

re Vertretungen haben. In Nabe- 
reshnyje Tschelny wurde sogar 
ein sowjetisch-österreichischer Ge- 
mednsdhaftsbetrleb „ALTKAM" 
gegründet. Jetzt wollen wir uns 
auch auf dem Kasachstaner Markt 
behaupten. Mit unserer Ausstel­
lung verfolgen wir nur ein Ziel, 
und zwar feste Verbindungen mit 
den Geschäftskreisen zu schlie­
ßen, sie mit unseren Möglichkei­
ten bekanntzumachen und neue 
Wege der Partnerschaft zu finden.

Nun sind die Arbeitstage der 
Ausstellung vorbei. Welche Bi­
lanz können Sie heute ziehen? Ist 
es Ihnen gelungen, hier vorteil­
hafte Kontakte oder Verträge zu 
schließen?

Was mich betrifft, so möchte 
ich nicht voreilige Schlüsse zie­
hen. Natürlich gab es dabei Vor­
schläge in verschiedenen Rich­
tungen. Diesmal haben wir aber 
keine Verträge abgeschlossen. 
Das war auch nicht unser Ziel. 
Diese Ausstellung war die erste 
Begegnung mit Ihren Geschäfts­
leuten und .uns war es wichtig, al­
le Möglichkeiten zu untersuchen, 
um dann hier, in Kasachstan, ver-’ 
schledene Kontakte zu knüpfen.

Ich sehe hier viele Reklame­
blätter mit verschiedener Com 
putertechnlk. Befaßt sich die Fir­
ma mit Computerproduktion?

O, nein, Computers produzie­

stapelt. Darunter gibt es noch 
vor flünf Jahren hergestellte Wa­
ren. Sie verderben hier allmäh­
lich, werden aber nicht an die 
Handelseinrichtungen geliefert. 
Was Ist die Ursache dafür?

Die Sache Ist die, daß der Stütz­
punkt nur die Verkaufsstellender 
Bergarbeltersledlungen versorgt. 
Die Siedlungssowjets vor Ort ha­
ben beschlossen, sämtliche Indu­
striewaren, die nicht dem Karten- 
Rayonierungssystem unterliegen, 
nur an die hiesige Bevölkerung 
zu realisieren. Da die Verkäufer 
Ihre Kunden aus der Siedlung gut 
kennen, wird hier ein Fremd­
ling kein Glück haben und die 
gewünschten Artikel nicht kau­
fen können.

„Gegenwärtig lagern bei uns 
Lederschuhe im Werte von ins­
gesamt 130 000 Rubel. Gum­
mistiefel im Werte von rund 
25 000 RubeQ und andere Waren 
für etwa 900 000 Rubel", sagt

N. A. Nasarbajew traf mit Studenten
Am 7. Dezember fand ein 

Treffen des Präsidenten der Ka­
sachischen SSR, 1. Sekretärs 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans N. A. Nasarbajew 
mit Studenten der Hochschulen 
Alma-Atas sowie Zöglingen der 
Offiziersschulen der mot. Schüt­
zen- und der Grenztnuppen statt. 
Zu diesem Treffen wurden auch 
Hochschullehrer, Leiter von Re­
publikministerien und zentra­
len Sta a t s o rga nen, die 
unmittelbar mit der Arbeit der 
Hochschule zu tun haben, ver­
antwortliche Mitarbeiter der Par­
tei-, Staats-, Gewerkschafts- und 
Komsomolongane, führende 
Funktionäre gesellschaftlicher Ju­
gendorganisationen und Vertreter 
der Massenmedien eingeladen.

Die Studenten und Lehrer, die 
auf dem Treffen das Wort er­
griffen, sprachen über die längst 
spruchreif gewordenen Probleme 
der Hochschulen der Republik 
und schlugen Wege zu ihrer ra­
scheren Lösung vor. Es wurde 
die Notwendigkeit akzentuiert, 
den gesamten Unterrichtspro­
zeß zu vervollkommnen, eine op­
timale Zahl der von Hochschulen 
heranzublldenden Fachleuten der 
Volkswirtschaft, der wissen­
schaftlichen und humanitären 
Fachrichtung festzulegen und die 
Struktur der Berufe zu überprü­
fen, in denen die Ausbildung er7 
folgt. Dies fordert nachdrücklich 
die Zelt selbst, die die So­
wjetische Gesellschaft immer nä­
her an die Marktbeziehungen her­
anführt, die zweifellos auch die 
Hochschule beharrlich in ihren 
Bereich einbeziehen werden.

Die Merkmale der nahenden 
Marktbeziehungen liegen eigent­
lich schon auf der Hand. Die 
Hochschulen verspüren immer 
schärfer den Mangel an Mitteln 
für die Organisation des Unter­
richtsprozesses und die soziale 
Betreuung der Hochschüler. Es 
entstehen zuweilen ganz unzuläs­
sige Leibensbedingungen in Wohn­
heimen, steigen Preise in Mensen 
und Büfetts. Viele Redner sehen 
einen Ausweg In der Beseitigung 
der Hindernisse auf dem Weg der 
Entwicklung des Unternehmer­
tums der Studenten, der Sttpen- 
dlenerhöhung. der Einführung ei­

ren wir nicht. Wir sind nur eine 
Vermittlungsfirma und erweisen 
anderen Unternehmen In Ihrem 
Land Hilfe beim Einkauf ver­
schiedener Computersysteme, die 
im Westen, z. B. In der USA- 
Firma „American Research Cor­
poration" produziert werden.

Wie stellen Sie sich die Ab­
schließung von Verträgen In Ka­
sachstan vor? Welche Wege gibt 
es dabei?

Wir wollen zwei Wege be 
schreiten. Den Verkauf von Er­
zeugnissen gegen Valuta und den 
Tauschhandel. Kasachstan ist ein 
großes und reiches Land. Wir 
interessieren uns hier für Metall, 
Leder, Honig und andere spezifi­
sche Waren, die bei uns stark ge­
fragt sind. Wir verfügen schon 
über einige interessante Vor­
schläge seitens Ihrer Geschäfts­
leute aus verschiedenen Betrie­
ben. Nach einiger Zelt, vielleicht 
In den ersten Monaten des kom­
menden Jahres, will ich mit dem 
Präsidenten unserer Firma wie­
der nach Kasachstan kommen. 
Vielleicht wird es dann mög­
lich sein, konkrete Vorschläge 
der Kollegen aus Kasachstan zu 
realisieren. Unsere Firma be­
absichtigt auch, Computersyste­
me gegen sowjetische Rubel zu 
verkaufen.

Manche Unternehmer haben 
heute Bedenken, mit sowjeti­
schen Firmen, etwas zu tun zu 
haben, well letztere oft nicht 
zahlungskräftig sind. Haben Sie 
keine Angst, dabei bankrott zu 
gehen?

Ein echter Busineßmann muß 
Immer ein Risiko eingehen, denn 
wer wagt, der gewinnt. Ohne dtas 
Ist kein Erfolg möglich.

Wir wünschen Innen dabei viel 
Erfolg!

Besten Dank.
Das Gespräch führte Heinrich 

AURAS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

die Lagerleiterin Anna Popowa. 
„Darunter gibt es viele Rauch­
waren, Herrenmäntel und Kin­
derkleidung. Aber wie gesagt, 
können wir sie nicht realisieren."

Wohin führt ein sicher Lokal­
egoismus? Die vollgestopften 
Lager sind eine Antwort darauf. 
Dabei läßt man Hunderttausende 
Rubel einfrieren., die aus dem 
Umlauf kommen. Der Versor­
gungsstützpunkt zahlt dem ört­
lichen Haushalt nur geringe Steu­
ern. Die Verkaufsstellen unter­
graben die Planerfüllung usw.

Derartige kurzsichtige Ent­
scheidungen bringen kaum Je­
mand Nutzen, umgekehrt, sie 
schaden nur; Industriewaren wer­
den dazu hergestellt, damit sie 
den Menschen dienen und nicht 
verderben.

Wilhelm BUCH

Gebiet Dsheskasgan 

ner gehörigen Entlohnung der Stu­
denten bei den Landwirtschaftsar­
beiten, in den Baubrigaden, in 
der Einbeziehung in die Volks­
wirtschaft In Ihrer Freizeit, sowie 
In der Verabschiedung von Ge­
setzen, die den sozialen Schutz 
der Hochschulstudenten sicher 
gewährleisten würden.

All diesen Maßnahmen werden 
die moralisch-politische Atmosphä­
re Im Studentenmilieu stabili­
sieren helfen, in das destruktive 
Elemente mit Ihren Ideen zu drin­
gen versuchen. Zu den Teilneh­
mern des Treffens sprach N. A. 
Nasarbajew. Die Zelt, in der wir 
Jetzt leiben, unterstrich er, Ist un­
gewöhnlich, das ist für die Re­
publik eine Wende. Das schelten-, 
de Jahr Ist durch die Annahme 
der Deklaration über die staatli­
che Souveränität der Kasachi­
schen SSR, die Bestätigung des 
Programms des Übergangs zur 
Marktwirtschaft und durch die 
Leitungsorganisation der Macht 
bei Verleihung einer effektiven 
Struktur an die Präsldlalleltung 
gekennzeichnet.

Die Republik steht vor einer 
komplizierten Zeltperiode. Die 
iMarktbezlehungen können in der 
ersten Etappe gewisse Kompli­
kationen für die Bevölkerung, ein 
zeitweiliges Absinken des Le­
bensstandards verursachen. Sie 
werden Jedoch nicht nur v0n 
Preissteigerung, sondern auch von 
einer adäquaten Erhöhung der 
Einnahmen der Bevölkerung be­
gleitet werden. Besonderen Schut­
zes bedürfen, dabei die Interes­
sen ihrer minderbemittelten 
Schichten, zü denen auch die Stu­
denten gehören. Ein solcher 
Schutz wird gesichert werden: 
Die Republik regierung ‘ plant 
entsprechende Schritte in dieser 
Richtung.

Dine erfolgreiche Lösung der 
bestehenden Probleme beim Über­
gang zu den Marktbeziehungen, 
darunter auch In der Studenten­
mitte, tat nur durch die Anfül­
lung der Deklaration über die 
Souveränität mit realen Inhalten 
möglich. Man muß es erreichen, 
daß alle Reichtümer der Re­
publik endlich auf das Wohl des 
Volkes Kasachstans gerichtet 
wenden, das sie schafft. Eine

große Rodle bei dieser Riesenar­
beit zur .Gewährleistung eines 
würdig en Lebens deh' Einwohner 
Kasachstans gehört r der.»Jugend. 
Alle unsere Pläne zielen auf die 
Zukunft, und die Zukunft tat Ja 
die Jugend.

Sehr vieles gilt es für den Aus­
gleich der seit Jeher durch die 
einseitige Politik des Zentrums 
entstandenen Schiefstellungen in 
der Struktur der Republlkhvlrt- 
schaft zu tun, betonte der Prä­
sident. Aus der vorwiegend roh- 
stoffllefernden muß sie sich In ei­
ne Republik verwandeln, die Fer­
tigproduktion erzeugt, vor allem 
wissenschaftsintensive — auf der 
Grundlage der Rohstoffe, die in 
Kasachstan gewonnen werden. 
Im Zusammenhang mit den neuen 
Forderungen muß man auch 
die Auswahl der Fachrichtungen 
überprüfen, in denen die Ka­
der an unseren Hochschulen aus­
gebildet werden, und aktiver für 
Ihre Heranbildung die Erfahrun­
gen der ausländischen Hoohschu 
len sowie den Studentenaustausch 
nutzen.

Die Wirtschaft Kasachstans und 
somit auch den Wohlstand der 
Menschei) auf ein neues Niveau 
aus eigener Kraft zu heben, iso­
liert von der Union und anderen 
Republiken, wäre unmöglich. Die 
äußerst tléfen Jilstorlsch entstan­
denen gegenseitigen Beziehungen 
zwischen ihnen Up Produktions­
und geistigen Berelc)) verletzen, 
hieße auch sich selbst großen 
Schaden antun. Abef die erneuer­
te Union müß zu einer Union von 
souveränen und gleichberechtig­
ten Staaten wenden, die an das 
Zentrum freiwillig nur diejenigen 
Vollmachten delegieren, die sie 
Ihm übertragen wollen. Im Ver­
trag tat eine exakte Abgrenzung 
der Rechte und Verpflichtungen 
der Union sowie auch der Re­
publiken notwendig, die zu Ihr 
gehören werden. Nur auf dieser 
Grundlage, welche die sich in 
letzter Zeit aufgekommenen Wi­
dersprüche beseitigt, kann sich 
weiterhin erfolgreich die ganze 
Föderation und auch Jede einzel­
ne Republik entwickeln.

Um konsequent voranzugehen, 
braucht die Kasachische SSR

Die Erzeugniiie des 
Semipelatinsker Gesap- 
paralurenwerks gelten 
im Vergleich zur Pro­
duktion anderer artver­
wandter Betriebe als 
die besten. Berücksich­
tigt werden dabei das 
zuverlässige Funktionie­
ren der Gasöfen, deren 
äußeres Aussehen und 
der Preis.

In Semipalatinsk wer­
den mehrere Modelle 
von Gasöfen gebaut: 
für Wohnhäuser und für 
Datschenhäuschen. Da 
die Nachfrage immer 
mehr ansteigt, mußten 
die Werkarbeiter in 
letzter Zeit ihr Produk­
tionsvolumen ziemlich 
vergrößern.

Unsere Bilder: Der 
Dreher Anafol Wich­
mann und der Meister 
Wladimir Nikolenko; 
in der Schlosserei und 
Werkzeugm a c h e r e i 
werden nichtstandar- 
disierte Ausrüstungen 
gefertigt; am Montage- 
förderband.

Fotos: Juri 
Weidmann

zusammen
dauerhaften Bürgerfrieden und ei­
ne volle Einheit der sie besie­
delnden Völker. Kasachstan tat ei­
ne einzigartige Republik, die für 
Vertreter von über 100 Nationali­
täten zu einem Zuhause geworden 
ist. Die kleinste Einschränkung 
der Verfassungsrechte einer belie­
bigen von ihnen kann unvoraus­
sagbare Folgen und Untergra­
bung der vorgesehenen Pläne der 
Entwicklung der Wirtschaft und 
des sozialen Bereichs nach sich 
führen. Nur die bewußte Einig­
keit des multinationalen Volkes 
Kasachstans wind die Realisierung 
dieser Pläne gewährleisten kön­
nen.

Alle Bürger der Republik sind 
verpflichtet, dies deutlich und 
verantwortungsvoll einzusehen. 
Darunter auch die Jugend, von 
der . so vieles bei der Erhaltung 
des gesunden Zustandes unserer 
Gesellschaft abhängt. In allem 
und überall muß man sich vor al­
lem vom Gesetz und nicht von 
Emotionen leiten*lassen. Der Prä­
sident versicherte den Versam­
melten, daß er seinerseits strikt 
über das Gesetz und die Rechts­
ordnung wachen wind. Es wind 
geplant, betonte er, auch ein Ge­
setz über die Jugend zu verab­
schieden, das Jetzt ausgearbeitet 
und Ihre Interessen aktiv vertei­
digen wlrfi.

N. A. Nasarbajew beantwortete 
die zahlreichen Fragen der Teil­
nehmer des Treffens. Die Vertre­
ter der Studentenschaft brachten 
Ihre innigste Unterstützung dem 
Präsidenten der Republik und 
der Politik zum Ausdruck, die er 
zum Wohl des ganzen multina­
tionallen Volkes Kasachstans rea­
lisiert.

Am Treffen beteiligten sich 
U. D. Dshanlbekow, Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans; K. S. Omerbajewn, 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Minlsterrats der Kasachischen 
SSR; Sch. Sch. Schajachmetow, 
Minister für Volksbildung der Re­
publik, und I. N. Tasmagambe- 
tow, 1. Sekretär des ZK des Kom­
somol Kasachstans.

(KasTAG)
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Informationsmitteilung
über die Sitzungen des Obersten

Sowjets der Kasachischen SSR
Am 7. Dezember wurde in der 

Vormittagssitzjung des Parla­
ments, welcher der Vorsitzende 
des Obersten Sowjets der Re­
publik J. M. Assanbajew präsi­
dierte, die Frage bezüglich des 
Generaistaatsanwalts der Kasa­
chischen SSR erörtert. Auf Vor­
schlag des Präsidenten der Ka­
sachischen SSR N. A. Nasarbajew 
wurde als solcher Sh. A. Tujak- 
bajew ernannt.

Darauf schritt der Oberste So­
wjet zur Erörterung des Ent­
wurfs des Gesetzes „Über die 
Außenwirtschaftstätigkeit der Ka­
sachischen SSR". Eine Mittei­
lung. über diese Frage machte 
der Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrats der Republik 
K. T. Turyssow. Das Gutachten 
zum Gesetzentwurf unterbreitete 
der Deputierte S. K. Tugelbajew, 
Sekretär des Komitees für Fra­
gen der Wirtschaftsreform, des 
Haushalts und der Finanzen des 
Obersten Sowjets.

An der Erörterung beteiligten 
sich die Deputierten: O. S. Sab- 
denow, U. B. Balmuratow, J. W. 
Kulagin, Sh. M. Abdlldin, G. A. 
Kalijew, Sch. Murtasajew, K. I. 
Nagmanow.

Auf der Stiftungskonferenz
der Bewegung „Demokratisches 

Rußland“ in Saratow
•Am 1. Dezember dieses Jahres 

fand in Saratow die Stiftungskon­
ferenz der Saratower Gebietsor­
ganisation der Bewegung „De­
mokratisches Rußland" statt. 176 
Delegierte der Konferenz vertra­
ten sechzehn Massenorganisatio­
nen und Parteien der Stadt und 
des Gebiets Saratow.

Wie auch früher galt auf den 
Sitzungen verschiedener demokra­
tischer Vereinigungen Saratows 
große Aufmerksamkeit dem Pro­
blem der Wiederherstellung der 
Staatlichkeit der Rußlanddeut­
schen, was In der Entschließung 
der Konferenz exakt widengespie- 
geflt worden Ist.

Darin heißt es unter anderem: 
Die Bewegung „Demokratisches 
Rußland“ der Stadt Saratow er­
klärt:

1. Wir unterstützen das legiti­
me Recht der Rußlanddeutschen 
auf die Wiederherstellung ihrer 
Staatlichkeit;

2. Zu einem der Schritte für 
die Lösung des Problems könnte 
das Programm der Russischen Fö­
deration zur Erschließung leer 
Hegender Territorien und zur Be­
siedelung wenigbevölkerter und 
verlassener Dörfer auf dem Ter­
ritorium der gesetzwidrig liqui­
dierten ASSRdWD sowie die 
Schaffung sozialer Strukturen, 
orientiert auf die Integrierung mit 
dem neuen Europa werden;

3. Die Lösung des Problems 
der Rußlanddeutschen würde sich 
auf die günstigste Welse auf die 
Entwicklung dieser Region aus­
wirken und stark das Interna­

Treffen mit Leitern
von Staatsbetrieben

lELne zentrale Aufgabe ist heu­
te die Erhaltung der bestehenden 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
den Betrieben. Das erklärte 
UdSSR-Präsident M. S. Gor­
batschow am 7. Dezember bei 
einer Unionskonferenz von Lei­
tern staatlicher Betriebe In Mos­
kau.

Der UdSSR-Präsident erklärte, 
er sei nicht einverstanden mit 
den Behauptungen, die In vielen 
Dlskusslonâbelträgen zu hören 
waren, die gesamte Wirtschafts- 
Äder Jetzigen Führung des 

wäre nicht tragbar. Wie 
er betonte, war und bleibt der 
Kuns auf die Demilltari&lenung 
der Wirtschaft und Überwindung 
ihres extensiven Charakters der 
einzig richtige, im Zuge der 
Wirtschaftareform wurden Jedoch 
ernsthafte Fehlkalkulationen ge­
macht.

Wie er betonte, tat Im Haus­
haltsentwurf für das nächste 
Jahr eine weitere Reduzierung 
von Verteldlgungs- und Verwal­
tungsausgaben sowie von Investi­
tionen vorgesehen. Zur Stabilisie­
rung des Warenmarktes sollen 
auch die vor kurzem angenomme­

Es wurde der Beschluß gefaßt, 
den Gesetzenwurf zur Nachbear­
beitung an das Komitee und die 
Regierung zu rechten und unter 
Berücksichtigung der geäußerten 
Bemerkungen und bestehenden 
Alternati/warianten Ihn der lau­
fenden Tagung zur Erörterung 
zu unterbreiten.

Auf der Sitzung sprach der 
Präsident der Kasachischen SSR 
N. A. Nasarbajew.

Mit der Erörterung — in zwei­
ter Lesung — des Entwurfs des 
Gesetzes „Über ausländische 
Investitionen in der Kasachischen 
SSR", der bereits Im Parlament 
erörtert worden war, begann 
die Nachmittagssitzung des Ober­
sten Sowjets. Die Mitteilung be 
zügllch des Gesetzentwurfs mach­
te S. K. Tugelbajew.

Das Gesetz Ist als Ganzes ver­
abschiedet worden.

In der zweiten Lesung ist auch 
das Gesetz „Ober die Banken und 
die Banktätigkeit In der Ka­
sachischen SSR“ erörtert und als 
Ganzes angenommen worden.

Am 8. Dezember arbeiteten die 
Deputierten In den Komitees des 
Obersten Sowjets.

tionale Ansehen Rußlands heben. 
Das staatliche Programm der 
Wiedergeburt. orientiert glei­
chermaßen auf die Lösung der 
Probleme der Region, würde 
auch die Entwicklung der Pro­
duktion, der Kultur, des BUdungs- 
wesens sowie die Aufnahme der

-Region in die WeQtgemednschaft 
stimulieren;

4. Wir wenden uns an die Re­
gierung der Russischen Födera­
tion und der UdSSR, an die 
Volkddeputierten aller Ebenen, 
die Intellektuellen. Unterneh­
mer, Industriellen und alle Bür­
ger Rußlands um Unterstützung: 
Die Sache (bildet keinen Auf­
schub! Das Problem hat schon 
längst die regionalen Grenzen 
Überschritten und tat zu einem 
gesamteuropäischen und interna­
tionalen Problem geworden.

5. Wir appellieren an die An- . 
tiautonomle-JBewegungen: Laßt 
uns einen Dialog aufnehmen und 
mit dem Aufbau einer demokra­
tisch erneuerten Gesellschaft be­
ginnen!

6. Wir appellieren an die Ruß- 
landdeutschen: Verzweifelt nlchtl 
Die ganze progressiv gesinnte 
Öffentlichkeit unterstützt Euch. 
Die Demokratische Bewegung 
reicht Euch helfend die Hand!

Für die auf der Konferenz ata 
Ganzes angenommene Resolution 
stimmten 165 Personen dafür, 5 
Personen dagegen und 6 Perso­
nen enthielten sich der Stimme.

Telefonisch, am 3. Dezember 
1990 durchgegeben.

Nikolaus LEHMÄNN 

nen Beschlüsse über eine Erhö­
hung der Zinssätze für Spargut­
haben und über die Elnßührung 
frpler Preise für'einige Konaum- 
güter beitragen. Demnächst soll 
die langjährige Verpachtung von 
Grundstücken und der Verkauf 
von Baumaterial an die Bevölke­
rung wesentlich erweitert wer­
den. .

M. S. Gorbatschow stellte fast, 
daß eine Stabilisierung der Wirb 
schäft ohne effektive Exekutiv- 
macht nicht möglich ist. Außer­
dem machte er seinen Beschluß 
bekannt, Nlkölal Trubin, Staats- 
anwaltder Russischen Föderation, 
für den Posten des General­
staatsanwalts der UdSSR Voran­
schlägen. Für das Amt des Staat­
lichen Hauptschiedsrichters der 
UdSSR wird der jetzige UdSSR- 
Justlzm Inta ter Veniamin Jakow­
lew’ vorgeschlagen.

Ferner teilte der UdSSR-Prä- 
»ident mit, daß der vakante Posten 
des UdSSR-Justlzmlnlsters Sergej 
Lustschlkow, stellvertreten der 
Vorsitzender des Komitees für Ge­
setzgebung des Obersten Sowjets 
der UdSSR, belegen soll.

(TASS)
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Freundschaft

Im Dienste des Friedens
Vor der Gründung der Gesellschaft „Kasachstan — BRD"

Sicher haben sich die Jüngsten politischen Wandlungen In 
Europa, und besonders die Vereinigung der BRD und der DDR, 
auf die Tätigkeit der Gesellschaft der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft ausgewirkt. Mit der Bitte, einige Fragen zu beant­
worten, wandte ich mich an Murat ACHMETOW, Mitarbeiter der 
Kasachischen Gesellschaft für Freundschaft und kulturelle Ver­
bindung mit dem Ausland.

Murat, ab 3. Oktober existiert 
die DDR nicht mehr. Mit die­
sem Land hatten wir enge und 
freundschaftliche Beziehungen. 
Weiche Folgen hatte für die Tä­
tigkeit Ihrer Gesellschaft die Ver­
einigung der beiden deutschen 
Staaten?

Von negativen Folgen kann 
hier keine Rede sein. Unsere 
freundschaftlichen Beziehungen 
bestehen weiter. Ende Dezember 
oder spätestens Anfang des neu­
en Jahres werden wir eine 
Gründungskonferenz der Gesell­
schaft ,,Kasachstan — BRD" ab­
halten. Jetzt beschäftigen wir 
uns mit der Vorbereitung dieser 
Konferenz. In der ehemaligen 
DDR haben wir viele Freunde, 
die unsere Beziehungen weiter 
ausbauen möchten. Wir eben­
falls. Anderseits gibt es in der 
BRD 17 regionale Freundschaft- 
Gesellschaften, mit denen wir 
lange Zelt gute Kontakte unter­
halten. In den letzten fünf Jah­
ren haben wir gemeinsam mit un­

Kundgebung 
zum Welttag

Menschenrechte
Anläßlich des Welttags der 

Menschenrechte hat am Sonntag 
auf dem Moskauer Manege-Platz 
vor dem Kreml eine Kundge­
bung stattgefunden, an der Volks­
deputierte der UdSSR, der Rus­
sischen Föderation, des Moskau­
er Stadtsowjets, der Stadtbezirks­
sowjets und Leiter gesellschaft­
licher und politischer Organisa­
tionen teilnahmen. Eingeladen 
waren Vertreter von Bürger­
rechtsorganisationen, religiösen 
Bewegungen, Soldatenmütter, 
Abgesandte von Streikkomitees 
aus anderen Städten und Lands­
leute aus dem Ausland.

Die Redner ehrten das Anden­
ken von Akademiemitglied An­
drej Sacharow, dessen Todestag 
sich am 14. Dezember zum ersten­
mal Jährt. Eine Abordnung wur­
de zum Wostrjakowo-Frledhof 
entsandt, um einen Kranz am 
Grab des Bürgerrechtlers nleder- 
zujegen.

Mit der Annahme von Reso­
lutionen ging die Kundgebung 
zu Ende. Deren Teilnehmer be­
gaben sich mit brennenden Ker­
zen zum Lubjanka-Platz. Am So- 
lowkl-Gedenksteln für die Opfer 
der stallnschen Repressalien wur­
den eine Trauerfeier und ein 
Gottesdienst abgehalten und un­
ter dem Gesang eines Kirchen­
chors Kränze und Blumengebinde 
niedergelegt.

Wie der stellvertretende Chef 
der Hauptverwaltung der Mos­
kauer Miliz Nikolai Myrlkow ge­
genüber TASS erklärte, wurden 
zum Schutz der öffentlichen Ord­
nung in der Stadt über 2 000 Be­
amte eingesetzt. „Für Moskau mit 
seiner komplizierten Situation bei 
der Verbrechensbekämpfung ist 
das eine beachtliche Zahl", sagte 
er. „Zudem hatten die Veranstal­
ter der Kundgebung bis zu 
100 000 Teilnehmer angemeldet. 
Gekommen sind aber rund 3 000. 
Davon sind nach einer Stunde 
etwa 2 000 geblieben. In der 
Regel werden zur Vorbereitung 
der Stadt auf derartige Kundge­
bungen und Umzüge alle unsere 
Dienste eingeschaltet. Die Haupt­
last trägt die Verkehrspolizei: Sie 
muß unter anderem die so stark 
frequentierte Verkehrsader wie 
die Twerska Ja-Straße abriegeln. 
Die Kundgebung begann Ja mit 
einer Demonstration in dieser zen­
tralen Straße. Das Budget der 
Stadt wird stark belastet. Wir 
müssen uns auch Vorwürfe von 
Gästen unseres Landes anhören, 
denn diese Straße führt zum Inter­
nationalen Flughafen. Meines 
Erachtens müssen sich die Kommu­
nalbehörden über die Bereitstel­
lung von Räumen für derartige 
Veranstaltungen Gedanken ma­
chen Dies umso mehr, als es auf 
den Winter zugeht."

Biotecbnologische 
Experimente 

abgeschlossen
Das sowjetisch-japanische Team 

an Bord der Weltraumstation Mir 
hat am Sonntag die biotechnolo­
gischen Experimente „Vita", 
„Rekomb" und „Blokrlst" abge­
schlossen. Auf Ihrem am Montag 
geplanten Rückflug zur Erde 
werden Toyohlro Aklyama mit 
der bisherigen Stammbesatzung 
der Station, Gennadi Manakow 
und Gennadi Strekalow, die bei 
gemeinsamen Experimenten ge­
wonnenen Materialien mit sich 
führen. Dazu gehören In der 
Schwerloslgkelt gewonnene Zell­
kulturen, die Arzneimittel produ­
zieren, sowie verschiedene El- 
welßkrlstalle. Sie sollen bei wei­
teren medizinischen Forschungen 
Verwendung finden.

Um 22.30 MEZ beginnen die 
Kosmonauten mit der Vorberei­
tung des Raumschiffs So Jus TM- 
10 für die Rückkehr zur Erde.

. (TASS) 

seren Freunden aus der BRD ei­
nige Veranstaltungen durchge­
führt, wie z. B. die Tage Ka­
sachstans In der BRD und die 
Tage der BRD In Kasachstan. 
Für eine erfolgreiche Tätigkeit 
der neuen Gesellschaft gibt es 
somit gute Voraussetzungen.

Die Gesellschaft ,, Kasach­
stan — BRD" wird eine von den 
politischen Parteien unabhän­
gige Organisation sein. Ihre Zie­
le sind die Entwicklung der kul­
turellen. wissenschaftlichen und 
ökonomischen Beziehungen Ka­
sachstans mit der BRD. Die Tä­
tigkeit der Gesellschaft wird dem 
Frieden und der beiderseitig 
vorteilhaften Zusammenarbeit der 
beiden Staaten dienen. Informa­
tionsaustausch, Direktkontakte 
der Vertreter von Kultur, Reli­
gion, Ökonomik, Sport und an­
derer Bereiche, Durchführung 
von Festivals, Ausstellungen, 
Konferenzen — das sind nur ei­
nige Punkte unserer bevorstehen­
den Tätigkeit. Wir werden au­
ßerdem als eine Vermlttlungsor-

Der Sowchos „Nowodollnskl", 
Gebiet Zellnograd, Ist einer der 
führenden Agrarbetriebe, wo ein 
multinationales Kollektiv einig 
am Werk Ist. In der Zentralsied­
lung, dem Dorf Zellnnoje, gibt 
es eine vortreffliche Kantine, wo 
nicht nur Vorbeireisende, sondern

Nationale Frage, einmal anders gesehen

Man schrieb ihn „Deutscher“
Wie eine Zeile im Personalausweis ein 

Menschenschicksal geprägt hat.

Nicht das erste Jahr wendet 
sich Philipp Schlejgln an zustän­
dige Stellen und spricht bei 
verantwortlichen Funktionären 
vor. Sein Archiv nimmt zu: Es 
kommen Immer mehr Antworten 
von Leitern, Beschlußkopien und 
allerlei andere Papiere hinzu... 
Sein Fall Ist tatsächlich außerge­
wöhnlich. Daher erheischt er 
auch einer besonderen Lösung, 
für die sich anscheinend noch nie­
mand entschließt. Was will Phi­
lipp Schlejgln eigentlich errei­
chen?

Schewtschenko, Schewtschuk, 
Schleja, Schlejgln... Er hatte so 
viele verschiedene Familienna­
men...

„Können Sie sich an den Film 
,Der Weg Ins Leben' erinnern?" 
fragt Philipp. „Der handelt gera­
de wie von mir. Ich vagabun­
dierte, war In vielen Kinderhei­
men, legte mir In Jedem einen 
neuen Familiennamen an. Daß Ich 
Philipp heiße, daran erinnere Ich 
mich genau, wann Ich aber gebo­
ren und welcher Abstammung Ich 
bin, das weiß Ich nicht.

Als der Bursche vierzehn Jah­
re alt wurde, delegierte man ihn 
In die Stadt Asow Im Gebiet 
Rostow, In ein Artel zum Erler­
nen des Tischlerberufs. Ein Jahr 
darauf trat Philipp in den Kom­
somol ein, war Sekretär der 
Komsomolorganisation. Im Jahre 
1940 kam es zu einem Ereignis, 
das später sein ganzes Leben 
völlig umkrempelte. Auf den er­
sten Blick geschah nichts Beson­
deres: Üblicherweise bekam der 
16jährige Bursche einen Perso­
nalausweis. Das Geburtsdatum 
schrieb man nach eigenem Er­
messen als den 19. August 
1924. Philipp hatte nichts dage­
gen. Wie groß war aber seine 
Verwunderung, als er In der 
Spalte „Nationalität" die Eintra­
gung „Deutscher" sah. In der 
Abteilung für Paß- und Melde­
wesen beruhigte man ihn: Es sei 
nichts Besonderes daran, der Na­

ganlsatlon auftreten und bei der 
Gründung verschiedener gemein­
samen Unternehmen und Aktlen- 
geselllschaft mithelfen.

Wir möchten mit unserer Tä­
tigkeit konkrete Resultate errei­
chen. Z. B. wir haben vor, ein 
Kulturzentrum der BRD In Al­
ma-Ata zu organisieren. Darüber 
hinaus möchten wir das deutsche 
Kulturzentrum mit Geldmitteln 
unterstützen, die wir durch un­
sere Vermittlertätigkeit verdie­
nen werden.

Wer darf Ihrer Gesellschaft 
beitreten?

Jeder, der .den Wunsch dazu 
hat und mit den Zielen und Auf­
gaben unserer Gesellschaft ein­
verstanden Ist. Das betrifft so­
wohl einzelne Personen als auch 
ganze Kollektive. Um vollstän­
dige Auskunft darüber kann 
man sich an uns wenden. 
Unsere Anschrift: Alma-Ata, 
Kurmangasy-Straße 40; mei­
ne Telefonnummer ist 62-93-86.

Wird Ihre Gesellschaft Dele­
gationen und Touristrengruppen In 
die BRD entsenden?

Ja, das wird unsere unmittel­
bare Tätigkeit sein. Wir möch- 
ten mit der Firma ,,Idealreise" 
aus Hannover Zusammenarbeiten, 
und unsere Touristen bekommen 
dann die Möglichkeit, nicht nur

die BRD, sondern auch andere 
europäische Länder zu besuchen.

Vor einigen Jahren knüpfte 
Schwerin, damals eine DDR- 
Stadt, Partnerbeziehungen mit 
Pawlodar an...

Jawohl, Schwerin und Pawlo. 
dar waren Partnerstädte und das 
bleiben sie auch heute. Niemand 
will dieser Freundschaft Ab­
bruch tun. Im Gegenteil, unsere 
Freunde aus Schwerin sind für 
die Weiterentwicklung dieser Be­
ziehungen, und wir freuen uns 
darüber.

Murat, bitte, einiges über die 
Bewegung der Volksdiplomatie.

Das Ist eine überaus wichtige 
Neuerung unserer Zelt. Wir tre­
ten dafür ein und werden die 
freundschaftlichen Kontakte zwi­
schen Familien, Schülern, Stu­
denten und Jungendllchen unter­
stützen. Wichtig Ist nicht nur die 
Freundschaft und Anerkennung 
auf höchster Ebene, viel wichti­
ger Ist es, wenn Durchschnitts­
menschen miteinander befreundet 
sind.

Sowohl die Regierung der BRD 
als auch die Bevölkerung dieses 
Landes wollen unserer Perestroi­
ka helfen, besonders Jetzt, wo 
die Sowjetunion eine schwere 
Wirtschaftskrise durchlebt. Zur 
Zeit werden in der BRD ver­
schiedene Gesellschaften ge­
gründet, die sich konkrete ma­
terielle Hilfe den Einwohnern 
der Sowjetunion zum Ziele set­
zen, besonders denen, die es we­
gen der fortschreitenden Inflation 
schwer haben. Auch einzelne 
Bürger der BRD möchten Nah­
rungsmittel In die Sowjetunion

In Nowodolinko.
auch die Dorfeinwohner selbst 
gern einkehren.

Unsere Bilder: Die Felnbäcke- 
rln Lydia Vorrat mit den Töch­
tern Olga und Nelll, Schülerin­

me Schlejgln ähnele einem deut­
schen.

„Ich kam zur Arbeit", erin­
nert sich Philipp, „und teilte 
meinen Kollegen mit, Ich sei ein 
Deutscher geworden. Sie mein­
ten, ich sei wohl übergeschnappt. 
Ich sagte, so habe man es in der 
Meldestelle festgelegt, und Ich 
könne nichts dagegen. Es komme 
auch nicht darauf an, welcher 
Nationalität Ich sei, so hieß es. 
Konnte Ich denn voraussehen, 
was für Folgen diese Eintragung 
Im Paß für mich haben würde?“

Im Jahre 1940 wurde In Asow 
eine Gewerbeschule eröffnet, und 
das Rayonkomsomolkomitee setz­
te Philipp Schlejgln dort als Er­
zieher ein. Dort erlernte er den 
Beruf des Schiffsmechanikers. 
Nach einem halben Jahr begann 
er in einem Kolchos bei Asow 
zu arbeiten, war Anhänger- und 
Schlepperführer.

Man schrieb das Jahr 1941. 
An einem Herbsttag pflügte Phi 
lipp mit seinem Traktor. Man 
hatte das Mittagessen gebracht. 
Plötzlich kam ein Elnelnhalbton- 
ner mit Kolchosvorsitzendem und 
Milizionär heran. „Sie hießen 
mich in den Wagen steigen. In 
Arbeitskleidung brachte man 
mich nach Asow, in die Miliz", 
erinnert sich Philipp. „Dort frag­
te man mich, ob mir bekannt sei, 
daß die Deutschen ausgesiedelt 
werden.

„Was bin Ich denn für ein 
Deutscher? Man hat mich In Ih­
rer Meldestelle als Deutschen 
eingetragen", versuchte Ich zu 
entgegnen.

Die Antwort war kurz: „Wir 
haben Jetzt keine Zelt, um das 
zu klären." „Den Personalaus­
weis nahm man mir weg und 
brachte mich In einen Arrest­
raum. Am nächsten Morgen holte 
mich ein Begleitposten mit dem 
Wagen zum Bahnhof. Dort stand 
schon ein Zug bereit, davor MG- 
Schützen. Nur ich war muttersee­

nen der 7. Klasse. Die Mädchen 
lernen gut in der Schule und 
gehen gleichzeitig bei Ihrer Mut­
ter In der Kantine in die Lehre.

In Nowodollnka nimmt man 

lenallein. Aber niemand Interes­
sierte das, Im Nu wurden sie 
ihrem Heimatort mit Wurzeln 
entrissen und Schluß damit.

Ich versuchte den Vorgesetz­
ten zu fragen, wie es mit der 
Entlohnung sei, ich habe Ja we­
der Geld noch Sachen mit mir. 
Man antwortete mir, man wer­
de alles nachschicken.

„Alles Ist immer noch unter­
wegs", lächelt Philipp bitter.

Philipp Schlejgln wurde In die 
Altairegion gebracht, wo er 
dann im Kolchos arbeitete — 
Im Sommer als Schlepperführer 
und Im Winter als Pferdewärter. 
So dauerte es bis 1942. Danach 
— er war damals 18 Jahre alt— 
wurde er über das Wehrkom­
mando zum Bau des Traktoren­
werks Rubzowsk mobilisiert. 
Mehrmals bat der Bursche, Ihn 
als Panzersoldaten an die Front 
zu schicken... Doch Immer wie­
der mußte er hören: „Es geht 
nicht, du bist Deutscher."

Danach kam die Arbeitsarmee, 
der Bau einer Brücke In der 
Stadt Kotlas, Gebiet Archan­
gelsk.

„Es ist schrecklich, daran zu 
denken, wie Ich In Jenen Jahren 
gelebt habe", sagt Philipp. „Ich 
arbeitete, ohne mir Ruhe zu gön­
nen. auf der Baustelle wie auch 
später In Sheschart, wo Ich zur 
17. Kolonie des Ust-Wymlag ge­
hörte. So manches Mal bot mir 
der Kommandant Kysjurow ,Zu- 
sammenarbelt' an, Ich solle unse­
re Deutschen belauschen und sie 
Ihm dann anzeigen. Ich antwor 
tete aber, Ich verstehe kein 
Deutsch."

„Du brauchst es auch nicht", 
versuchte der Kommandant mir 
einzureden. „Es genügt nur ein 
Wort..."

Während Philipp Schlejgln 
darüber spricht, beginnen seine 
Hände Immer mehr zu zittern. 
Er erinnert sich daran, wie der 
Kommandant Ihn schlug, wie er 
Ihm drohte, Ihn „abzuschrei­
ben"...

„Ich bin ein Waisenhauskind, 
und unter uns gab es keine Ver­
räter", sagt Philipp leise. „Sie 

schicken; sie möchten nur kon­
krete Anschriften bekommen und 
somit konkreten Menschen hel­
fen. Die BRD-Schrlftstellerin 
Lols Flscher-Rüge kennt schon 
5 OOO solche Familien In Ihrem 
Land. Kann die Gesellschaft ,.Ka­
sachstan — BRD" dabei mlthel- 
fen?

Sicher. Man muß mit solchen 
Menschen wie Lols Flscher-Rü­
ge unbedingt In Verbindung 
kommen.

Murat, viele Tausende So­
wjetdeutsche ziehen heute In die 
BRD. Steht dieses Problem auch 
Im Blickfeld der Gesellschaft?

Ja. Wo es möglich Ist. werden 
wir Ihnen helfen. Zum Beispiel, 
haben wir vor, einen Klub der 
Freunde der BRD zu gründen. 
Dort werden wir unsere Menschen 
mit dem Leben In der BRD be­
kannt machen; außerdem möchten 
wir eine Gruppe zum erlernen 
der deutschen Sprache bilden. 
Auch mit dem DKZ möchten wir 
Zusammenarbeiten. Ich glaube, 
wir werden unsere gemeinsame 
Tätigkeit schon koordinieren. Ich 
hoffe, daß die „Freundschaft" 
uns dabei helfen wird.

Ja, Zusammenarbeit wäre da 
sehr erwünscht. Murat, Ich möchte 
Dir und der bald zu gründenden 
Gesellschaft „Kasachstan — 
BRD" viel Erfolg wünschen.

Danke! Am Tage der Grün­
dungskonferenz sind die „Freund- 
schaff'-Journallsten bei uns herz­
lich elngeladenl

Das Gespräch führte
Polat KARIMOW.

Korrespondent 
der „Freundschaft"

die Lösung der nationalen Pro­
bleme ernst. Dazu ein kleines 
Beispiel: Das Aushängeschild 
an der Kantine ist in drei Spra­
chen beschriftet: In Kasachisch, 
Russisch und Deutsch.

Fotos: Jürgen österle

sehen also, daß ich doch nicht 
ganz ungezogen bin..."

Mit 21 Jahren wurde Philipp 
Invalide 2. Gruppe wegen Unter­
ernährung und unmäßig schwerer 
Arbeit. Ihn und einige Burschen 
ließ man für kurze Zelt ins 
Nachbardorf, damit sie dort ar­
beiten und ein bißchen Ihre Ge­
sundheit aufbessern. Bis zu dem 
Dorf, das etwa drei Kilometer 
vom Lager entfernt war, gingen 
sie fast einen ganzen Tag, so er­
schöpft und entkräftet sie wa­
ren. Man hatte sie Im Kolchos 
aufgenommen, obwohl sie für 
nichts mehr taugten außer, daß 
sie, in der Furche kriechend, 
nach den Frauen die restlichen 
Kartoffeln auflasen. Für Ihre Ar­
beit bekamen sie täglich 600 
Gramm Brot, Kohl und Erbsen. 
Doch nach drei Monaten befand 
der Kommandant Philipp für völ­
lig gesund. Zusammen mit an­
deren Sowjetdeutschen wurde er 
nach Syktywkar geschickt. Dort 
begann er in einer Schiffswerft 
zu tischlern, trotz dem Gesund­
heitsbefund des Kommandanten 
erfüllte er wegen ständigen Un­
wohlseins sein Tagessoll nicht, 
deshalb hatte man Philipp Schlej­
gln bald aus der Arbeitsarmee 
entlassen. Das bedeutete aber 
nicht, daß er ein freier Mensch 
geworden war.

Die Zelle In seinem Personal­
ausweis war schlimmer als ein 
Brandmal. Dieser Ausweis mit 
dem Stempel über das Ausreise­
verbot, die obligatorischen An­
meldungen In der Kommandantur 
verfolgten ihn noch viele Jahre. 
Erst Ende 1955 erhielt Philipp 
Schlejgln einen „sauberen" Per­
sonalausweis und begann In der 
Möbelfabrik Syktywkar zu arbei­

ten, wo er bis zur Rente tätig war.
„Jemand wird wohl vielleicht 

blnwendeh, wozu ich da Vergan­
genes aufwühle, das Leben sei 
halt so gewesen, man könne 
nichts mehr daran ändern." Als 
befürchte er, daß man Ihn nicht 
verstehen würde, spricht Philipp 
langsam, gleichsam Zelt bietend, 
um über Jeden von ihm ge­
äußerten Satz nachzudenken. 
„Ich habe fünf Kinder: drei sind 
Deutsche, und zwei sind Komi 
wie meine Frau. Sie werden Jetzt 
zwar nicht mehr verfolgt, und 
die mir damals „präsentierte" 
Nationalität fällt mir heute nicht 
zur Last. Wenn Ich auch einst 
versucht hatte, die Eintragung 
Im Ausweis zu ändern, meine 
Kinder brauchen das nun nicht. 
Es geht nicht darum, sondern um

Was uns bewegt

Der Vergessenheit entrissen
Die Stimme der Ansagerin läßt 

die Herzen der Anwesenden er­
schauern' Auf diese Stimme hin 
kommèn aus der Dunkelheit Fi­
guren In Schwarz hervor und 
reihen sich um die Ewige Flam­
me herum. Es sind ihrer neun 
— genau so viele Einwohner von 
Semjonowka sind den Massenre­
pressalien der Jahre 1937 bis 
1938 zu Opfern gefallen. Es Ist, 
als seien sie tatsächlich herge­
kommen, um Ihren Kindern und 
Enkeln, Ihren Landsleuten in die 
Augen zu schauen und sie zu 
fragen, ob sie sich an sie noch 
erinnern und Ihnen vertrauen.

Als Wassili Wanjuchln, Sekre­
tär des Partelkomitees Im Sow­
chos „Satobolskl", die Papiere 
der Einwohner von Semjonowka 
Lorenz Emter und Georg Brün- 
ster über deren postume Rehabi­
litierung und Wiederherstellung 
in den Reihen der Kommunisti­
schen Partei erhielt, krampfte 
sich sein Herz vor Schmerz zu­
sammen. Er hatte diese Men­
schen zwar nicht gekannt, die 
Zelt Hegt dafür zu weit zurück. 
Ihre Kinder und Enkel aber kennt 
er gut. Wie lange haben, diese 
Menschen, erst gestempelt als 
„Volksfeinde", und auch später 
mit' dem bitteren Gefühl der. Un­
gewißheit gelebt? Könnte man 
wenigstens erfahren, wie sie um­
gekommen sind, wo sie begraben 
liegen, dorthin fahren und - sich 
vor den teuren Gräbern vernel- 
genl Wohin aber? Das Ist bis 
heute unbekannt.

Der Parteisekretär eilte nach 
Semjonowka mit einer bitteren 
und zugleich freudigen Nach­
richt. Der Widerhall der grausa­
men Jahre hat die Menschen auf­
gewühlt. So kam, ziemlich uner­
wartet, die Idee der Veranstal­
tung eines Gedenkmeetings auf.

Zu seinen Organisatoren wur­
den Olga Harwardt, Direktorin 
des Kulturhauses Semjonowka, 
und die pädagogische Schuldi­
rektorin Lydia TellerL Auch die 
Schüler nahmen daran aktiv teil 
— heute kann man praktisch 
nicht mehr von Gleichgültigkeit 
der heutigen Jugend gegenüber 
der Vergangenheit sprechen.

Am festgesetzten Tag (übri­
gens einem Werktag) versammel­
ten sich Menschen am Kultur­
haus. Alt und Jung — alle er­
schienen, um- sich vor dem An­
denken ihrer Landsleute zu ver­
neigen. Viele kamen aus der 
Stadt, aus anderen Siedlungen. 
Der Saal war überfüllt. Statt der 
geplanten 15 bis 20 Minuten 
nahm das Meeting eine Stunde 
In Anspruch. Einer nach dem an­
deren meldeten sich die Dorfein­
wohner zu Wort; sie sprachen 
gemäß der Stimme ihres Gewis­
sens, Ihres Herzens.

Behutsam wurden auf die Büh­
ne Barbara Knoll und Anna-Ma­
ria Emter htnaufgeleltet. Ihr Va­
ter Lorenz Emter wurde an ei­
nem Tag des Jahres 1938 vom 
Hause weggeholt, wie es sich 
herausstellte, für immer. Die Fa­
milie wollte sich keinesfalls da­
mit abfinden, daß Vater als Feind 
gestempelt wurde. Um Gottes 
Willen, was für ein Feind war 
er? Seit 1932 Parteimitglied, 
Vorsitzender des Dorfsowjets — 
das widersprach aller Logik.

Auch die Verwandten des 

ein anderes Verhalten mir ge­
genüber."

Formell darf man Philipp 
Alexandrowltsch nicht als schuld­
los Represslerten betrachten, da 
es In seinem Leben weder ein Ge­
richt noch ein Urteil des „Drei­
ergerichts" oder der „Sonderbe­
ratung“ gegeben hat. Also fehlt 
auch der Grund, Schlejgln zu re­
habilitieren.

Er hat sorgfältig alle Papiere 
zusammengetragen, die die Aus­
schließlichkeit seines Schicksals 
bezeugen. Vielleicht liegt es auch 
gerade an dieser Ausschließlich­
keit, die es nicht ermöglicht, den 
Veteranen irgendeinem Punkt 
der geltenden Beschlüsse zuzu­
ordnen?

Philipp Alexandrowltsch zählt 
viele Organisationen und Leiter 
auf, an die er sich schon gewandt 
hat: Republlkrat der Kriegs1- und 
Arbeitsveteranen, Stadtabteilung 
Sozialfürsorge, Republikstaatsan­
waltschaft. Standesamtsbe­
hörden... Die Menschen bezeigen 
Mitleid, bringen oft Ihm Ver­
ständnis entgegen, aber dabei 
bleibt es auch...

„Selbstverständlich gibt es 
Vergünstigungen, die nur die 
Unionsreglerung gewähren kann; 
nehmen Sie aber die Freifahrt 
mit den Stadtbussen, das Recht, 
das Jetzt auch die ehemaligen 
Arbeltsarmlsten genießen — 
braucht man denn dafür auch ei­
ne Anweisung von oben?" fragt 
Ph. A. Schlejgln. Verstehen Sie, 
es liegt Ja nicht allein an den 
Vergünstigungen,^ obwohl auch 
sie, ehrlich gesagt, lange nicht 
überflüssig sind..."

Philipp Alexandrowltsch zeigt 
mir die Antwort des Mllltärkom- 
mlssars G. W., Turjew auf seine 
Eingabe.

„Die Ansprüche, die Sie In Be­
zug auf Ihr Schicksal, die Unge­
rechtigkeit und Entbehrungen er­
heben, sind Im Grunde genom­
men eine unlösbare Frage. Sie 
verstehen doch gut, daß Jetzt nie­
mand zur Verantwortung gezogen 
werden kann, der die Schuld 
daran trägt, was Ihnen zuteil ge­
worden ist. Sie haben ein gewis­
senhaftes Arbeitsleben hinter 
sich...

Noch schlimmer geht es den­
jenigen,, die durch Verleumdung 
oder überhaupt ganz grundlos 
represslert worden sind, die Jahr­
zehntelang In Lagern verbracht 
und den Triumph, die Wahrheit 
dann doch nicht erlebt haben. Al­
le, Sie und Jene anderen» sind 

Kommunisten Georg Brünster 
glaubten nicht an die Schuld die­
ses Traktoristenbrigadiers.

Schrecken lösten die Worte 
von seiner angeblichen Zugehö­
rigkeit zum rechtstrozklstlschen 
Block aus. Übrigens hatte er we­
gen seiner nur bescheidenen Bll- . 
düng nicht einmal gewußt, was » 
für ein Schreckgespenst dieser 
„Trozklsmus" war. Er konnte 
dagegen etwas anderes: gewis­
senhaft arbeiten, Getreide ziehen 
und daran glauben, daß der 
kommende Tag glücklicher als 
der vorangegangene sein werde.

Nun verneigen'Georgs Söhne 
Johann und Raphael schmerzer­
füllt Ihr Haupt und vernehmen 
die Worte, daß Ihr Vater als an­
ständiger Mensch gelebt hat und 
gestorben Ist. Sie haben das 
schon immer gewußt, nichts konn­
te sie vom Gegenteil überzeugen.

Schwer und bitter fielen in den 
Saal die Worte: „postum... post­
um..." Die Frauen wischten 
sich Tränen aus den Augen, die 
Männer schauten finster drein.

Die Schüler von Semjonowka 
treten zur Ewigen Flamme und 
nennen die Namen nicht nur 
Lorenz Emter und Georg Brün­
ster, sondern auch weiterer sie­
ben Landsleute. Ihnen ist das 
Recht gewährt, im Namen der 
Gefallenen zu sprechen. Denn 
sie müssen — zusammen mit an­
deren — Ihr Möglichstes unter­
nehmen, damit sich diese Tragö­
die nicht wiederhole.

Der Saal erhebt sich und ver­
stummt — eine Schweigeminute. 
Die Stille wird durch Jemandes 
Schluchzen unterbrochen. Einer 
Tochter? Einer Schwester? Das 
Land bittet sie um Verzeihung, 
es gibt Ihnen das Recht zurück, 
stolz auf Ihre nahen Angehöri­
gen. zu sein, und trauert zusam­
men mit Ihnen — das ist auch 
sein Schmerz, der unvergeßUche. 
ewige, bittere Schmerz. Neun 
Schilder mit Namen, Trauerbän­
dern und roten Sternen sind | 
gereiht. Es Ist eine Art Gedem.- 
wand entstanden. Blumen wer­
den niedergelegt — von alten 
Leuten und Kindern, Verwand­
ten und Nachbarn.

Wie waren sie? Was mußten 
sie durchmachen? Von wo soll 
man den Verwandten wenigstens 
eine Handvoll Erde bringen? 
Wer beantwortet diese Fragen? 
Der alte Lehrer Reinhold Klötz 
hat sie, ihre Charaktere und Ih­
re Geschicke In Erinnerung. 
Aber auch er vermag diese Fra­
gen nicht zu beantworten.

Man hatte auf sie schon nicht 
mehr gewartet. Man wußte, daß 
sie nie heimkehren werden — 
die Nachrichten über ihren. Tod 
trafen schon nach dem XX. Par­
teitag ein. Nun Ist alles wieder 
In Aufregung geraten: Trauer, . 
Stolz, nichtgeheilter Schmerz.

Verneigt eure Häupter, Men­
schen! Schämt euch nicht eurer 
Tränen — das sind heilige Trär 
Hunderte und Tausende Lore x 
Iwans, Georgs, Tatjanas und Ma­
rias haben euch vermocht, mit­
einander in Freundschaft zu le­
ben und ihrem Andenken treu zu 
sein. Sie sind gefallen, festen 
Glaubens, daß die Wahrheit ein­
mal triumphieren wird...

Larissa KAINJUKOWA
Gebiet Kustanal 

von Ihrer Zeit, von der über Sie 
hereingebrochenen Ungerechtig­
keit und Gewalt schrecklich ge­
troffen worden, noch schreckli­
cher ist es aber, daß auch heute 
niemand für Ihr Leid und Ihre 
Entbehrungen bestraft worden ist. 
Sogar das, was den Menschen 

zum Dank für ihre Arbeit und ihren 
Dienst zugeteilt worden ist. hat 
Sie — Menschen mit solch einem 
schweren Los, die für den Sieg 
und die Wiederherstellung des 
zerstörten Vaterlands so manches 
geopfert haben — in keinerlei 
Welse erreicht.

Ihre Namen fehlen auch unter 
denen der aktiven Kriegsteilneh­
mer, die in der Einsatzarmee ge­
kämpft hatten und nun Auswei­
se der Kriegsteilnehmer und -In­
validen: bekamen. Ihre Namen 
fehlen aber auch unter den Teil­
nehmern der Arbeitsfront, die 
Medaillen für den Sieg über 
Deutschland verliehen bekamen 
und jetzt Vergünstigungen laut 
Beschluß Nr. 621 von 1988 ge­
nießen.

Somit werden all unsere Be­
mühungen auf der Suche nach 
Wahrheit und Gerechtigkeit miß­
lingen, solange wir In einem un­
rechtmäßigen Staat leben: die 
Arbeit zur Schaffung eines 
Rechtsstaates Ist Ja erst durch 
die Perestroika eingeleitet wor­
den.

In unserer Stadt erscheint es 
daher als unmöglich, die Frage 
der Zuweisung einer Wohnung 
für sie, Ihrer Zuordnung dem Le­
bensmittelgeschäft „Veteran“, 
der Freifahrt, medizinischen Be- 1 
handlung und anderer Vergünsti­
gungen ohne die entsprechende 
Begründung zu lösen.

Entschuldigen Sie bitte, aber 
Ich bin machtlos, für Sie etwas 
zu tun."

So steht es also um die Sache: 
Kein Kriegsveteran, kein Ar- 
beltsarmlst, kein schuldlos Re- 
presslerter... Was Ist nun aber 
dieser Mensch, der ein schweres 
Arbeitsieben hinter sich hat?

Wiederum kommt das Ge­
spräch auf seine Nationalität zu­
rück.

Für wen hält sich eigentlich 
Philipp selbst? „Bin ein gewöhn­
licher Sowjetmensch", antworte­
te er.

Klara IWANOWA 
ASSR Komi
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KflHtmciHmuH dp/tux

Hacncrf ur
OHEPKH no FEOFPAtDHH PACCEJIEHHSI M UCTOPUH 

KYJlbTYPbl HEMLIEB B POCCklkl kl COBETCKOM COKD3E

Zu den Aufgaben des Konfliktverhütungszentrums

nepecejieHuu nojiy’JHJiH aeMJiio b 
nacJieACTBeHHyio apexay Ha 36 Jier, 
no HCTeqeHHH xoropbix Aoroßop bo- 
3OÖHOBJ1RHCR. «no 9TOMy npHTJia- 
uieHHKJ B cepeAHHe mecTHuecRTbix 
roAOB npoLUJioro ctoacthh hgmuw 
nepecwiHAHCb H3 IlonbuiH Ha Bo- 
AblHb B ÖOJlbUlOM KOAHMeCTBe.

no3»e, KorAa nocrpoHAH lOro- 
3anaAHyw »ejieanyio Aopory h npe- 
BecHHa noAHfuiacb b uene, H3 Bep- 
AHHa H AaHHHra npaesx&mi xyn- 
uh, cKynaBiuHe Jiec Ha BHpyÖKy: b 
HTore noHBHAacb paöora h acbct- 
BeHHan 3cmjih, AaaaBuiaR xopoume 
ypojKaH aepna», — tobophtcr b hc- 
ToqHHxe.

CneAyeT to/ibko eme ynoMRHyrb, 
«rro K KOHuy 20-x rr. mhothx Heueu- 
KHX pCMOCACHHHKOB nOCCJTHAH B OX- 
pecTHOCTHX nerepöypra c uenbio 
paaBHTHH npoMbicAOB. B 1834 r. 
6jih3 nerepro^a bo3hhkas Anex- 
caHApHHCKan xojiohhr, a b Hobto- 
poACKoß ryöepHHH HHKoaaeBcxax b 
1835 r. H AAexcaHApoBCKaH b 
1836 r. «OnjiTb uaqajiocb MaccoBoe 
nepeceAeHHe mchhohhtob. B 1836 r. 
OHH OCHOBSJIH B ExaTepHHOCJiaB- 
cxofi ryöepHHH BeprcraAb, b 1837 r. 
— lIIeH^ejibA, B 1838 r. — IIIeHc- 
TaAb, B 1841 r. — XofiéoAeH, b 
1852 r. — OpHAPHxeraAb. B 1840 r. 

BHXOAUH H3 BlOpTCMÖepra OCHOBa- 
jiH noceJieHHe Kana Ha p. Kypa Ha 
CesepHOM Kasxaae; b 1843 r. 6h- 

jia ocHOBaua xojiohhr CyaMen 6ah3 
nerepéypra, b 1848 r. — OpeaeH- 
T3Ab B CaMapcKoA ryßepHHH, b 
1850 r. — uepxoBHbifi npHXOA Po- 
3eHÖepr Ha npaBOM Öepery Bojith; 
b nocAeAyraniHe roAbi bo3hhkao 
3HaqHTeAbHoe rhcjio mchhohhtckhx 
ceA B TaBpHqecKofi h CaMapcxofi 
ryöepHHHX, b 1852 r. — Mnxejibc- 
TaAb 6ab3 THiJwmca h HuxojiaeBcx 
6ah3 CTBBponoAH, B 1855 r. — 
KAHfiHHofiAoptJ) B XepcoHCXofi ry- 
öepHHH» (raM »e).

nOCEJIEHHE 
MEHHOHHTCKHX OB111HH 

HA BOJ1TE

BcAeACTBHe peBOJuouHH 1848 r., 
AaBuiefi npyccHH aoayx) xoHCTHry- 
uhx), npoH3OuiAH H3MeweHHH H B ee 
3aKOHOAaTeAbCTBe. Oahh hj hobhx 
33KOHOB rAaCHA: KajKAHH XHTCJIb 
npyccHH — BoeHHOo6H3aHHHÜ. «Kax 
3AeXTpHqeCKHM TOKOM yßapHAH 3TH 
rpH cAOBa no 6e33amHTHHM mch- 
BOHHTCXHM OÖlUHHaM B 3aHajIHOfi 
npyccHH. npeAaHHbie CBoefi Bepe, 
OHH UOHRJIH, WTO HX npeÖHBaHHK) B 

IpyCCHH B HOBHX yCJlOBHRX UpH- 
UieA KOtHeU, H OHH CTäJIH HCKATb 
npHöexHme aah ceÖR h cbohx 
öpaTbeB no sepe. Cauo coöoö pa- 
syMeercfl, wto ohh oöpaTHAH cboh 
B30pbI K POCCHH, TAC yxe MHOrHe 
Haun* öpaTbH Ham ah aeMHyio o6h- 
TeAb, HO BO BpeMM peBOAXJUHH OHa 
6haa 3axpbiTa aar HHocrpaaueB, h 
paCCTHTHBSTb Ha npHGM TBM He 
npHxoAHAOCb»,—UHuier 4><pauu 
Bapw

Ha coöpaHHH nponoßeAHHXOB b 
1851 r. 6hao penieno nocAan» b 
Pocchk) npeAcraBHTeAeH, Koropue 
AOAJKHH ÖHAH AOÖHTbCR OT pyCCKHX 
BAacTefi paapeuieHHH na Bi>e3A b 
CTpany. B nyrb ornpaBHAHCb ceAb- 
CKHft crapocTa KAaac 3nn h npono- 
BeAHHK MoraHH BaAA. nocAamtan 
yASAOCb BCTpeTHTbCH B KpuMy c 
FAaBOä OÖUXHHU OhAHUUOM BHÖe H3 
OpAOBa, a wenes Hero CBH3aTbcn c 
axaACMHXOM POCCHÖCKOfi AxaAeMHH 
Hayx, CTaTCKHM COBeTHHKOM (pOH 
TanoM H 3apywHTbCji hx noAAepjx- 
xofi. nepcceAeHnaM, HacwHThraaB- 
ujHM OKOAO 100 ceueft, öbiAa Bbue- 
Aena aewAs (65 acchthh «a ce- 
MbKj) BAO Ab COARHOFO TpAKTS H3 
HhähcA BoAre. B 1853 r. cx)Aa 
mpHÖHAH nepBbie noceAeHUH. Ha 
CAeAyiomHft foa 3Aecb ÖHAa ocho- 
BaHa KenneHTaAbOMJi rpyona no- 
ceAeuHfi, B KOTopyxj boluah cAeAy- 
K)iAHe koaohhh: KeuneHTaAb, XaH- 
3ay, JlHHAeHay, «DpeAeHraÄM, Xo3H- 
Aop<p, JlraaHAepxe, OpAOB, BaAy- 
eBxa, OcTopipeAbA, MeueMia-ib. 
nOHTH B TO »e BpeMH B CaMapcKOM 
ye3Ae ua pexe KoHAypwa BO3HHKAa 
nocAeAHHH rpynna mchhohhtckhx 
KOAOHHfi c aAMHHHCTpaTHBHHM UGH- 
TpoM AAexcaHAepTaAb. B Hee boui- 
ah ceAa Ho&xocptpHyHF (1859), 
MapneHTaAb (Mapbesxa, 1863), 
EpoTOpeAbA (KpoTOBxa, 1863), 
MypaBbeBKa (1863), OpAOB (Op- 
AOBxa, (1867), JlHÖeHTaAb (JIkX5h- 
MOBxa, 1870), IlIeHay (XpacHOBxa, 
1870).

TpaHHuefi 3T0fl npynnu noceAe- 
HHfi CAyjKHAH: Ha BOCTOXe — pcxa 
KaHAypwa, ha cesepe h x>re—pha 
pyccxHx ceA, na 3anaAe—ueMeu- 
KHe XOAOHHH, OCHOBaHHue HeCXOAb. 
ko Aer cnycTB öejxeHiiaMH H3 Oo- 
AbiHH nocAe noAaBAeHHfl tam boc- 
craHHR 1863—1864 rr. K hhm otho- 
chtch: KafiaeprHaAe, PerTyurcTaAb, 
UlTpaccöypr, XocJxpeHTaAb, Basah- 
MHpOIBXa, KAflflH-^KOHCTaHTHHOB, 
rpOCC-KOHCTaUTHHOB, Kah6 H-POMa , 
HOB, PO3eHT3Ab, HHKOAaeB, 
creHuiTaftH, PafintpeAbA, nereproip, 
BeprraAb.

CpeAH nepeceAeuueB 6hah xax 
AxnepaHe, Tax h xaTOAMXH. ßoAb- 
UJHHCTBO H3 HHX ÖHAH .pCMeCAHHHH- 
KaMH H nOBTOMy CTOAKHyAHCb BH3- 
WaAe C ÖOAbHlKMH 3XOHOMHWeCKHMH 
TpyAHOCTBMH. Kx' H33BäAH «HOBH- 
MH HeMUaMH» B OTAHWHH OT «CTS- 
pblX> — MCHHOHHTOB, KOTOpUe Bepe- 
CeAHAHCb CK>Aa HeCKOAbKBMH rOAa- 
MH paHbiiie,

K 1875 roAy nepecenenHe HeMeu. 
XHX KOAOHHCTOB B CCAbCKHe paflO- 
HH POCCHH npaXTHHeCKH 3AKOHMH, 
AOCb; 33 TO BO3P0C HX npHTOK B 
pyccxHe ropoAa.

(flpoAOAweHHe. HawaAO b
185, 186, 190, 194, 198, 221, 

222, 229, 231, 233).

OBPA3OBAHHE flOMEPHHX 
HEMEUKHX nOCEJlEHHH B

OPEHByp>KbE, 6AUIKHPHH, 
CPEäHER A3HH H CHBHPH

nepecenemje HCMeuxirx xpecTbRK 
B OpeirtSyprcxy» ryöepHHK), CpeA- 
HX)X) Â3HK) H CHÖHpb CACAyeT CBR- 
3aTb C APJTHM BHAOM BHyTpeHHefl 
KOAOHlSaUHH. Mbi y>xe TOBOPHAH oé 
3TOM. Tax OTAeAbKhie CeMbH H3CTa- 
pbix MCHHOHHTCKHX KOAOHHÜ B BO- 
AHHCKOH ryöepHHH nepeceAHAHCb 
B paiiOH pexH Moaorhhc Boah; h3- 
BeCTHO TaKJKC, HTO RaCTb KaCeAeHHR 
ATOTepaHCKHx XOAOHHH Ha Bonre ne- 
peceAHAacb b cepeAHHe XIX b. Ha 
CeBepHbifl Kaaxaa.

Kax mm yxe yxaoHBaAH, b 
1766 r. B MepHHTOBCKOH ryöepHHH 
ÖblAH OCKOBaHbi CÖMb KOAOHHH. B 
nepBOfl MeTBepTH XIX b. HaceAeuHe 
3THX ceA HaCTOAbKO yBCAHRHAOCb, 
WTO KOAOHHCTaM CTSAO He XBaT3Tb 
3CMAH. OHH OßpaTHAHCb C HaCTOfl- 
TeAbHofi npocbéoü B ExarepHHO- 
CAaBCxyio xohTopy onexyncTBa, xo- 
Topaw paapeuiHAa hm noceAHTbc« 
Ha eme neocBOeHHbix aewAnx B pafi- 
oHe noceAemiH MapHynoAbcxHx xo- 
AOHHCTOB. B 1832 r, 122 ceMbH, ne- 
peCeAHBUIHXCR H3 AlOTepaHCKHX 6e- 
AOBeHCCKHX KOAOHHH, OCEOBaAH T3M 
5 iioceAeHHH, coxpaHHBuiH.x npe>K. 
HHe HasBaHH«: Bcaobok, K3awhhob- 
ka, PyHAeBH3e, IpoccBepAep, h 
KAflftHBepAep,

CAeAyeT aajdeTHTb, wto 3th 3cmah 
apexAOBaA HaaecTHufl npeAnpHHH- 
MaTCAb H3 WHCAa KOAOHHCTOB MO- 
raHH KopHHC H HCnOAbSOBaA HX B 
xawecTBe nacrÖHiu.

B 1842 r. aAecb bobhhkah koao­
hhh ÄapMUiTaAT H MapHeH(peAbA, 
B 1849 r. nepeceAeHUbi H3 flMöypra 
6ah3 CaHKTJneTepöypra octob3ah 
KOAOHHK) HoH-JlMéypr.

KaxoBbi xe 6biah npHWHHbi btoto 
nepeceAeHHR? HpexAe Bcero nepe- 
HaceAeHHocTb, KOTopaA b eBponefl- 
CKOft HaCTH POCCHÜCKOH HMHepHH 
Bee OTweTAHBee oÖHapyxHßaAacbBo 
BTopoü noAOBHHe XIX B. Ona 33C- 
TaB.iR.ia HeMexiKHx xoaohhctob (a 
TaKxe wacTb KopeuHoro naceAeHHR 
— pyccxHx, yxpaHHue®) ncxaTb ho- 
Bbie 3CMAH.

HaiaAocb MaccoBoe nepeceAerae 
HHOCTpaHHblX KOAOHHCTOB Ha 36MAH, 
KynAeHHbie y noMeuiHxoB hah rocy- 
AApCTBa. C UeAbK) OCHOBafflR AO- 
WepHHX KOAOHHH BOHCK 3CMCAb ßCA- 
ca ne TOAbxo b ÖAHxafuueH oxpyre, 
HO H B BeCbMa OTAaAeHHblX MeCTaX, 
Tax WTO WHCAo nOCCAeHHÜ POCAO 
O*ieKb ßbICTpO.

Ha CeBepnOM (KaBxaae, b 3 km 
ot «penocTH HaAbWHx, 6buia ocho- 
Bana koaohhr AAexcaHapAop4) c 
HaceAeHHeM okoao 600 wcaobck, ne- 
peCeAHBIUHXCR CXJAa H3 KOAOHHH Ka 
Bonre B 1848 r., a © 40 km ot 
Mo3aok3 — koaohhh Kana c npn- 
MepHO TaKHM xe WHCAOM HaCeACHHR, 
TOXe H3 nOBOAXCKHX H©MeUKHX ceA. 
MexAy' TeoprHeBCKOM h IlRTHrop- 
CKOM Ha p. nOAXyBOK nORBHAaCb 
XOAOHHH iKOHCraHTHHOBKa (OHa H3- 
3HBaAacb eme BeraHHex), a 6ah3 
>KeAe3HOBOACxa—ceAa TeMneAbroiJ) 
H OpßeAHaHOBxa. B bto xe BpeMR 
y noAOiHBbi ropu ßeniTay iiepece- 
AeHllbi H3 UIOTA3HAHH OCHOBaAH KO­
AOHHK) Kapac.

yxa3 ot 19 4>CBpaAH 1861 r. 06 
ocBOÖoxAeHHH xpecTbRH ot Kpeno- 
CTHOfi 3aBHCHMOCTH npHBCA K yMCHb- 
meHHK) 3eMeAbHHX HaAeAOB 3XaWH- 
TeAbHOft HaCTH OCBOÖOXAeHHbiX 
xpecTbRH; nOHBHAOCb MHOFO M3AO- 
H 6e33eMCAbHblX XpeCTbHK. Oahako 
yxas ne npeAycMaTpHBaA HHxaKoft 
MHFpaUHH, TCM C3MUM npaBHTCAT»- 
CTBO aarnnmano HHTepecu noMemx- 
KOB, onacaamHxcH, «no nepeceAexxe 
3Ha*iHTeAbHOfi WaCTH KpeCTbRH AH- 
uiHT hx Aemesofi paöoweft chau.

TeM Be Mexee nepeceAeHHe xpec- 
TbHH ne npexpamaAOCb: nanporHB, 
oho HawaAO 6ucrpo pacrn h oxsa- 
TUBSAO BCe HOBUe oÖAaCTH PoCCHfi- 
cxofi HMnepHH. nepeceAeHUU nanpa- 
BHAHCb B CTasponoAbcxyio ryßep- 
KHK). ToAbKo B paftoHe KyöaHH b 
70-x ot. noceAHAOCb ao 200 tuc. 
Ayiu. Mhoto xpecTbRH (ao 120 tuc. 
weAOBex) nepeceAHAOCb b BamxH- 
pHK), eme HecxoAbxo accrtkob tu- 
chw — B opeHöyprcxHe ctchh. Onpe- 
AeAeHHyio wacTb bthx nepecenenueB 
COCTäBAHAH ßUBUJHe HHOCTpaHEUe 
KOAOHHCTU.

BseAeHKe Bceoömeft bohhckoA no- 
BHHHOCTH B 1871 T. nOßyAHAO Oß- 
CHTKH TUCHR HCMeUKHX KOAOhUCTOB 
(npeHMymecTBeHHo mchhohhtob) 

3MHrpHpOB3Tb ß 9TH TOAU 3a rpaHH- 
uy (b C111A, KaxaAy, ApreHTHHy, 
<5pa3HAH10).

11 ampeAH 1874r. renepaA-aA'bJO- 
T3HT 3. W. ToTAe<5e>H no nopyweHMJO 
npaBHTeAbCTBa ornpaBHAcn 8 kjxho- 
yxpawiiOKHe koaohhh mchhohhiob c 
ueAbjo yAepxaTb hx ot BMxrpauHH. 
Ot hmchh HMnepaTopa oh noÖAaro- 
AapHA hx 3a * «AocroftHyio noxßaAu 

AeHTCAbHOCTb BO BpeMH KpUMCKOTO 
<noxoAa> H nepeAaA hm pemeime 
npa BHTeAbCTBa ncnoAb3OBaTb mch- 

HOHHTOB TOAbKO AAH CAyXÖU B TOC- 
nuTa.THx, o6o3ax H T. n.OAHaxo ycH- 
ähr ToTAeöeHa He yseHwaAHCb yone- 

XOM
TeM BpeMeHe.M n b Tex paAonax 

pyccKoro rocyAapcTBa, xoropue 6u
AH BHOBb H3ÖpaHU iiepeceAcn ua M H, 
craAO TecHo; TpywOBOft atoa hoth- 
HynoH B Chöh-pb. Ot xpecTbRH no- 
cryrnaAH npomeHHR npOBecTM nepe- 
ceAeHHe b oprajiH30BauHO.M nopHA- 
xe. TIocAe AOATOro paaMumAeHHfl 

npaßHTeAbCTBo B 1881 r. yTBepAHAo
BpeMOHHue noAoxeiuiR o AOÖpo- 
BOAbHOM nepeceAeMHH, a b 1889 r. 
H3A3AO ,yxa3 no arOMy aonpocy. 
npaßHTeAbCTBo noHHMaAO, «no yxe 
HßBOOMOXJlO JiyCWTb 3TO ACAO na 

caMOTex, ho oho Taxxc ocoajLaaaAo,

WTO. noAAepxHßan nepeceAeme, oh< 
6yweT cnocoßcTBOBaTb uaocoBoA 
MHTpaUHH. no3T0My OHO crapaAOCb 

noAAepxHBaTb nepeceAenueß b owexb 
onpaiiHWCHHoA Mepe.

TaxHM oißpaaoM, BHyrpejiHaH xo- 
AOHH3311HR TOpMO3HA3Cb npaBHTCAb 
ctbOlm ßce no TOft xe npicwrene — 
H3-3a 6oh31u< noTepHTb Aemesyio 
paßowyjo CHAy.

PlHawe npoHCXOAHAO nepcccAeHHe 
KOAOHHCTOB. HeMeUKHC nOCCAeHUU 
yxe c MOMeHTa saxAaAKH cbohx ceA 

co3AaB3AH Tax Ha3biBacMue nepece- 
AeHwecxHe xaccu, ho Koropux noAy- 
WaAH fleilbTH AAH nOJQTHKH OaXOTHOH 

3CMAH, AOMamHero oxora h hhbch- 
Tapn.

tlepeceAeime xeMenxMx koaohhc- 
TOB B CHÖHpb, AMypCKyK) OÖAaCTb H 
CpeAHK)K) AaHK) H3X0AHTCH B Tec- 
Hefimeft cbh3H c onncaHHUM 3koho- 
MHwecKHM noAOxeanieM b Pocchh.

B ocHOBe 3MHnpauM» «rpaKTCKHx» 
mohhohhtOb (na HuxHeft BoAre) h 
nepeceAeHHR MOAOwaHCKHX xoaohhc- 
tob B TypxecraH AexaT peAHmoa- 
Hue npH'LHHU. riocne BBeAeruiR bcc- 
OÖmefi BOHHCXOfi nOSIUUIOCTH 3HaWH- 
TeAbHan wacrb MenHOHHTCxoro nace- 
AeiLHR KOAOHHfi BAOAb COAHHOTO 

TpaKTa Ha Hhxhch Bonre hbho no- 
wyBCTBOBaAo HaABHrax)myx)CR yr.po- 
3y CBOeMy oöpaay xh3hh. B CBoe 
BpeMH ohh öexaAH hs 3anaAHofi 
ripyccHH no TOH xe caMoft npHWHHe, 
H Tenepb bmobb 6uah BunyxAenu 
HCKäTb HOByX) <3eMHyX) o6HTCAb> 
GpeAJl MeHHOQIHTOB X TO.My xe ÖUAa 
pacnpocTpaHewa hach o 1000-AeTHeM 
uapcTBe XpKCTa-cnacHTeAH, xoropoe 
no hx npeAcraiBneHiHK), naxoAHnocb 
wa Bocroxe.

«JlpomeHHe paapemaTb nepecene- 
HJie b TaxMe xpan nwnepMH, TAe eme 
ne BBeAena Bco6maH BOHHCxan no- 
BJiHHocTb, cooömaer <t>paau Bapw,- 
6u.to npeAcraBneHO MeHHOiuiracn.MH 
noaiaimaMH pyccxowy npasnTenb- 
CTBy B neTepöypre Ha yrßepxAe- 
HHe. Hm yAanocb cxnaHUTb Ha cbok> 

CTopony TaKoro H3BecTHoro rocy- 
AapcTBeHHoro AeHTena xax reHepaA- 
ryöepitaTop TypKecTana reHepan- 
aA'bxrraHT 4>oh KaycJJMan. Oh npocnn 
Ero HMHepaTopcKoe BenjiweciBO 
AnexcaHApa H orwaTb e.My aar Typ- 

xecraHa xenaxnuHX nepeceAHTbCH Ty- 
Aa MeHHOHHTOB, T3K xax OH XOTeA 
6u HOCeAHTb HK 'S OXpeCTHOCTHX 

TamKeHTa».

KorAa Bcxope nocAe aroro Bepuy- 
AHCb nocnanHue b Tauixeirr npeA- 
craBHTeAM m cooGiuhah, wto nyn> 
cßoöoAen, TiawaAHCb npnroTOBAeHHR 
X 0TT>e3Ay.

B weTBepr, 13 hx)/ih 1880 r. okoao 
10 wacoB yr,pa nepeceAeriuu ABHny- 

AHCb B nyrb. Kax cooßmaer OpaHu 
Bapw, hx 6uao 10 ceMefi, y hhx 17 
HAH 18 nOABOA H okoao 40 Aoiua- 
Aefi. nepBufi npnaan ohh onenanH 
B pyccxoM ceAe Bocxpecencxoe, «xy- 
Aa cecrpa H3 koaohhh JlH3aHAepxë 

npHCAana aar Bcex nyTHHXOB uenyx) 
ropy ßxycHux, cbcxhx, howth eme 
ropxwHx BatpAefi». Hepsyx) Howb 
ohh mpoeeAH b eene HeMueB-nxrrepaH 
fycceHÖax. Aaaee nyrb AexaA we- 
pe3 HoBoyaexcx, y,panbcx, Open- 
öypr, KaaaAHHCx, TypxecraH, Hhm- 
xenT B KannaHÖex, xyAa nepece- 
nexnu npxöuAH 18 oxTHÖpn 1880 r. 
H rwe nepesHMOBaAH.

CnycTR mecTb neAenb noene nepBoft 
KonoHHU B nyrb ornpaBHAacb bto- 
paR KOAOHHa. M3 KënjieHTaAR: STB 
nepeceAeHUU HamnH npHCTannme 
AAR ceöfl Ha oxpanne Tamxenra.

CneAyer OTMerHTb eme to, wto no 
Aopore X HOBOMy Mecry noceneiiHR 
B 9TMX OÖmHHa.X HawaAHCb pa3HO- 
rAacHH. rioxHAofi ywHTeAb no <J>a- 
mhahh KAaccen, aar KOToporo xh- 
.THacTHwecxHe ycrpeMnetuiH «Tcope- 
THxa oöiuhhu» KAaaca 3nna xaaa- 
AMCb HenpHeMAeMUMH, H eme Tpn 
BUIUAH H3 OÖmHHU.

TpeTbfl KOAOHHa nepecenermeß M3 
pafioHa MoAOWHafl ABuranacb wepea 
Lllnappay, MapuyinoAb b nanpaßne- 

HHH HoBoyseHCKa, rAe ohh bctpcth- 
AHCb c KaaacoM 3nnoM, xoTopufi 
■HecKOAbKiLMH ahRMM paubuie pac- 
npomaACH 3Aecb co iBTopofi koaoh- 
Hofi nepeceneuiueB-cenapaTHCTOB 
3nn H B 3TOM CAywae «nuTaAcn 06- 
paTHTb HX B CBOK) «BCpy», MCOAHO 
xpaTHo BUCTynan nepeA nepeeenen 
uaMM c pewaiMH. CnawaAa xaaaAOCb, 

wto KOAowaiioxHe cenapaTBCTu npu- 
COeAHMRK)TCR B KÖnneHTaAbCKOfi '6- 
uiHHc. Ho Bcxope noene BO3Bpame- 
HHR 3nna na Bonry oxaaanocb, wto 
3TO 6uno nxiiib nepBUM BnewaTneu 
HOM.

PacxoxAeHHK) MBenxfi B 9toh o6- 
lUKHe cnocoßCTBOBano eme to, otmc 
waeT <J>paHU Bapw, wto neaaAonro 
ao ee OTbesAa x Heft inpHcoeAHJin 
noch HecxoAbxo ceMefi, BUXOAuea 
H3 ITOAbUlH, KOTOpUe, OAHaXO, HC 
craAH ee wneiiaMH.

riocne npxßuTHR na HOBoe mccto 
cenapaTHCTU HawaAH oßcyxAarb 
Bonpocu opraHH3aunn oßmiuiu. Ha 
oömeiM coöpaHHM MOAowaaicKHx h 
TpaXTCKHX KOAOHHCTOB ÖUAO peilie- 
ho oßi»eAHHHTbCR. CrapöCTofi o6- 
uiMHu MBÖpanH nerepea.

21 RHBapR 1881 r. TauiKeurcxHe 
cenapaTHCTU BMecre co cbommm xaw 
naifOeKCKHMH 6paTbRMH ompaoHAHCb 
ocMaTpHBarb BUAenemiue hm 3cmah. 
Kax iiHtneT 0. Bapw, 3i*imah hm no- 

npaBHAHCb, HO 3a HHMH WHCAHAaCb 
ßonunaw 3aAonxeHHOCTb, wto ne yc- 
TpaHBano koaohhctob b hx TOTAam- 
HeM noAOMeHMH. Jlpyroft ywacrox 
3CM.1H nepeceneima m buacahah k»k« 
Hee r. AynHe-Ara (huhc AjxaMÖyn) 
B 3TO BpeMR nOCTyilHAO MHCblMO OT 
K. ditina, B xoTopoM BupaxcaAOCb 
BO3MymeHHe HsöpaiiHöM crapocToft 
oömHHu ywHTeAR ReTepca, OTomeA- 
mero ot ero yweiiHR...

(npoAOAixeHHe cnenycT).

Die erste Sitzung des Konsul­
tativkomitees des Konfllktverhü- 
tungszentrums hat dieser Tagejn 
Wien stattgefunden. Die Ent­
scheidung, dieses gesamteuropäi­
sche Zentrum einzurichten, war 
auf dem In der französischen 
Hauptstadt vor kurzem abge­
haltenen Treffen der Staats- bzw. 
Regierungschefs von 34 Teilneh­
merstaaten der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
getroffen worden. Die Leiter der 
Delegationen bei den Verhand­
lungen über vertrauensblldende 
Maßnahmen und Sicherheit In 
Europa haben die Aufgabe, Im 
Rahmen des Konsultativkomitees 
das Arbeitsprogramm des Zen- 
trums vorzuberelteri.

Mit den Aktivitäten des Zen­
trums werden große Hoffnungen 
verbunden. Es wird angenom­
men, daß es zu einem der wich­
tigsten Organe In dem neuzu­
schaffenden Mechanismus der 
künftigen Strukturen und Insti­
tute wird, die bestimmt sind, 
dem politischen Dialog und der 
Zusammenarbeit Im Interesse der

Presseberichte ' 
über Waffenhandel

zurückgewiesen
Das Kommando der Westgrup­

pe der sowjetischen Streitkräfte 
hat die in bundesdeutschen Mas­
senmedien aufgetauchten Berich, 
te zurückgewiesen, in denen es 
um Waffenhandel geht, der an­
geblich von sowjetischen Militär­
angehörigen betrieben wird.

Wie es in einer in Berlin ver­
öffentlichten Erklärung des Pres­
sedienstes der Westgruppe heißt, 
sind bisher keine derartigen Fak­
ten registriert worden. Gleich- • 
zeitig hören Versuche einzelner 
deutscher Bürger nicht auf, so­
wjetische Militärangehörige zum 
Verkauf von Waffen zu bewegen.

Angesichts der Zunahme sol­
cher Versuche hat das Komman­
do der Westgruppe den Kom­
mandeuren der sowjetischen 
Truppenteile der Weisung gege­
ben, entschiedenste Maßnahmen 
zu Ihrer Unterbindung zu ergrei­
fen. Zugleich bekundet es seine 
Bereitschaft, Im Interesse der 
Regelung dieses Problems wei­
terhin eng mit den örtlichen 
Machtorganen, der deutschen Po­
lizei, gesellschaftlichen Organlsa- 
tlonen und Massenmedien zusam­
menzuwirken.

Prüfstein für
Als eine „Festigkeitsprüfung“ 

hat der Stellvertreter des UNO- 
Forschungslnstltuts für Abrü­
stungsprobleme (UNIDIR) Serge 
Sur die Aggression Iraks In Ku­
weit bezeichnet. Sur, der an der 
In Moskau zu Ende gegangenen 
Internationalen Konferenz „die 
Rolle der UNO auf dem Gebiet 
der Abrüstung und Sicherheit: 
Evolution und Perspektiven“ 
teilnahm, äußerte sich In einem 
TASS-Gespräch zu vorrangigen 
Aufgaben der UNO In der ge­
genwärtigen Etappe und sagte: 
„Heute gibt es kein wichtigeres 
Ziel als die Krise am Persischen 
Golf zu überwinden. Entweder 
wird die UNO die Situation, die 
bis zu irakischen Invasion in 
Kuweit bestand, wiederherstellen 
können, wodurch das System der 
kollektiven Sicherheit seine 
Effektivität unter Beweis gestellt 
wird, oder sich die Krise am Per­
sischen Golf In die Länge geht 
und die Organisation eine ernst­
hafte Niederlage hinnehmen 
muß.“ In diesem Zusammenhang 
hob Serge Sur hervor, daß be­
liebige Zweideutigkeit In der Po­
sition der Internationalen Ge­
meinschaft, darunter auch der 
ständigen Mitglieder des UN- 
Slcherheltsrates, für die Beile­
gung der Krise am Persischen 
Golf nicht förderlich Ist. Irak 
müsse verstehen, daß es keine

Per Veloziped in eine „besondere Periode“
Indem man selbst Fehler beging und unvernünftige 

Ratschläge befolgte, führte man das Land vom schwach­
entwickelten Kapitalismus zum schwachentwickelten So­
zialismus.

Mario Vazquez, Präsident dfer 
Panamerikanischen Sportorgani­
sation, reiste Ende September 
nach Kuba, um zu erkunden, wie 
weit die Vorbereitung zu den 
Panamerikanischen Spielen gedie­
hen ist, die Im kommenden Jahr 
auf der Insel stattfinden sollen. 
Er kam an, voller Sorge, hervor­
gerufen durch die Ungewißheit 
der wirtschaftlichen Perspektiven, 
die sich offenbar noch verstärkt 
hat, nachdem Fidel Castro geäu­
ßert hat, daß die „besondere Pe­
riode" den Spielen schaden kön­
ne. . : ■

Aber es scheint, die Sorgen 
sind unberechtigt. Eine erstklas­
sige Radrennbahn wurde gerade 
erst In Betrieb genommen und 
die Errichtung von Stadien, Hal­
len, Tennisplätzen und des Pan­
amerikanischen Dorfes kommt in 
Übereinstimmung mit dem Bau­
plan vorwärts. Es ist verständlich, 
mit welchem Gefühl die Kubaner 
die Spiele erwarten. Wenn man 
nach den Rekorden, nach der An­
zahl und Art der olympischen Me­

Sicherheit des Kontinents eine 
neue Qualität zu verleihen.

Das Ende der Ära der Kon­
frontation und der Spaltung Eu­

ropas sowie die sich ändernde 
politische und militärische Situa­
tion auf dem Kontinent eröffnen 
gegenwärtig völlig neue Möglich­
keiten für gemeinsame Anstren­
gungen auf dem Gebiet der mlli- 
tärlschen Sicherheit. Es darf 
wohl dem Leiter der sowjetischen 
Delegation bei den Wiener Ver­
handlungen, Oleg Grinewski, un­
eingeschränkt zugestimmt wer­
den, der das Zentrum als eine 
Art ,, gesamteuropäischer Si­
cherheitsrat“ bezeichnet hat.

Wie werden In der Sowjetunion 
die Aufgaben und Funktionen 
des Zentrums gesehen? Unter 
den vorrangigen Aufgaben der 
Einrichtung müssen wohl eine 
schnelle Herstellung von Bezie­
hungen zwischen den KSZE- 
Tellnehmerstaaten, Insbesondere 
In Spannungsmomenten, sowie 
die Gewährleistung einer klarer 
Vorstellung und Berechenbarkeit 

LION. Dem Sieger der Weltmeisterschaft um die Schachlcrone wird 
unter anderem ein von der Firma Corloff gestifteter Preis aus Bronze 
und Gold überreicht werden, der mit 1 018 schwarzen und weißen 
Brillanten besät ist.

Unser Bild: Weltmeister G. Kasparow und Exmeister A. Karpow mit 
dem Präsidenten der Firma Pelacier.

Foto: AP-TASS

Kabul erneut 
mit Raketen

andere Wahl hat als seine Trup­
pen aus Kuweit abzuziehen, sag­
te der UNIDIR-Experte.

Als eine weitere „Herausfor­
derung" der UNO bezeichnete 
Serge Sur die gegenwärtige 
„Stagnation“ bei den Verhand­
lungen über den Abschluß der 
Konvention über Verbot und Li­
quidierung der chemischen Waf­
fen, was seiner Meinung nach 
unter anderem mit der Position 
einer Reihe von Ländern der 
dritten Welt verbunden ist. Zu­
gleich sprach sich der UNO-Po- 
litiker dagegen aus, daß diese 
Verhandlungen nur um den Ab­
schluß der Konvention willen 
überstürzt geführt werden, in der 
lediglich irgendwelche „allge­
meine Prinzipien“ proklamiert 
werden.

Sur nahm Stellung zu Äuße­
rungen seiner Kollegen In der 
UNO, wonach die gegenwärtige 
Zusammensetzung des UN-Sl- 
cherheitsrates dem realen Kräfte­
verhältnis in der Welt nicht ent­
spricht, und fragte: „Wo ist die­
ses Kriterium, von dem man sich 
bei der Annahme neuer Mitglie­
der In den UN-Slcherheltsrat lei­
ten läßt? Man nennt zum Bei­
spiel Japan und Deutschland, die 
Kraft Ihrer wirtschaftlichen Stär­
ke dem UN-Sicherheltsrat ange­
hören sollen. Aber diese Länder 
sind keine militärischen Groß 

daillen geht, so kommt das Land, 
wenn man die Länder der westli­
chen Hemisphäre zählt, gleich 
hinter den USA, noch vor Kana­
da, Argentinien, Brasilien, Me­
xico... So hatte einer der angese­
henen kubanischen Persönlich­
keiten wahrscheinlich recht, als 
er sagte, daß die Spiele dèr „Stolz 
Havannas" werden. Und das Be­
wußtsein, daß die „besondere Pe­
riode“ den Spielen dennoch nicht 
schaden wird, hilft, nicht allzu 
mißmutig auf die heranrüqken- 
den Unbilden zu sehen.

Als erste Gewitterwolke sozu­
sagen erwies sich Anfang des 
Jahres die Unregelmäßigkeit bei 
der Brotversorgung wegen der 
sich verspäteten sowjetischen 
Schiffe mit... kanadischem Wei­
zen. Dann, Ende des Sommers, 
begannen die Schwierigkeiten 
mit Brennmaterial, well nicht 
genug sowjetisches Erdöl gelie­
fert wurde. Danach mußten die 
Kubaner wegen der unzureichen­
den Belieferung mit Papier die 
Quantität der periodisch er­

militärischer Situationen sein. 
Große Bedeutung muß hierbei 
dem Mechanismus von Konsul­
tationen und der Zusammenarbeit 
In bezug auf die unkonventionel­
len und nichtgeplanten Aktivitä­
ten beigemessen werden. Das 
System von Sondertreffen, die Im 
Zentrum durchgeführt werden 
sollen, sowie der dringenden Kon­
takte zur Klärung des Charak­
ters solcher Aktivitäten werden 
zur weiteren Festigung von Ver­
trauen und zur Verringerung des 
Risikos von Konflikten 1m Er­
gebnis von Zufall oder Fehlkal­
kulation beitragen.

In die Funktionen des Zen­
trums sollten auch Fragen auf­
genommen werden, die mit Be­
schaffung und Verbreitung von 
Information über militärische 
Aktivitäten der Staaten, mit 
Struktur der Streitkräfte, dem 
Personal, den Waffensystemen 
und Systemen der Kriegstech­
nik Zusammenhängen. Damit wür­
de auch die Hebung der Trans­
parenz der Verteidigungsstruktu­
ren steigen. Jeder KSZE-Tellneh-

UNO
mächte und erheben auch keinen 
Anspruch auf die Mitgliedschaft 
Im UN-Sicherheltsrat“. Nach 
Surs Meinung hat das ökonomi­
sche Kriterium bei der Aufnah­
me in den UN-Slcherheltsrat vom 
Standpunkt der Aufrechterhal­
tung der Internationalen Sicher­
heit aus keinen besonderen Sinn. 
„Wie die Ereignisse am Persi­
schen Golf zeigen, sollen dieje­
nigen, die die Gewährleistung der 
Sicherheit übernehmen, zu be­
liebigen Wenden bereit sein, dar­
unter auch an Kampfhandlungen 
teilzunehmen. Die Änderung der 
Zusammensetzung des UN-Si- 
cherheltsrates würde zugleich ei­
ne Revision der UNO-Charta be­
deuten, wozu die Einwilligung al­
ler fünf Mitgliedern dieses Gre­
miums erforderlich Ist. Natürlich 
gibt es große Länder, die nicht 
dem UN-Slcherheltsrat angehö­
ren. Darum kommt es darauf an, 
große Regionalmächte zu finden, 
die die Rolle des UN-Slcher- 
heltsrates bei der Lösung kon­
kreter Probleme übernehmen und 
spezielle Hilfsorgane der UNO 
zu diesem Zweck bilden würden. 
Warum kann man nicht solche 
Länder wie Argentinien und Bra­
silien mit Sondervollmachten aus­
statten, die die Gewährleistung 
der Sicherheit In Lateinamerika­
übernehmen würden?“, fragte 
Serge Sur. (TASS) 

scheinenden und anderer Druck­
erzeugnisse drastisch einschrän­
ken. Und letzten Endes wurde 
die Produktionsbelieferung und 
Konstimgüterversorgung radikal 
eingekürzt.

Praktisch setzte der sogenann­
te „parallele“ Handel aus, dank 
dem der Kubaner neben der Ver­
sorgung mit cWaren auf Talons 
(„llbretas“) mit dem übrigen 
Geld, wenn auch teurer, Nah­
rungsmittel, o Kleidung, Elektro- 
und Haushaltsgeräte kaufen konn­
te. Ja und selbst die Versorgung 
auf „llbretas“ wurde knapp.

Auch in früheren Zelten, als 
auf „llbretas“ z.B. drei Kilo Reis 
pro Monat verkauft wurden, hat 
Ihnen das nicht gereicht, wie mir 
die Kubaner erzählten. Oft haben 
die Erwachsenen das Ihnen zu­
stehende Fleisch gar nicht geges­
sen, sondern den Kindern gegeben. 
Die Einschränkungen der „be­
sonderen Periode“ sollen am al­
lerwenigsten das Programm der 
Lebensmittelversorgung berühren, 
aber ganz an Ihm vorübergehen 
können sie auch nicht. Sagen wir 
mal, 100 000 (oder gar 200 000) 
Jungbüllen, die von nun ab als 
Zugvieh genutzt werden, gehen 

nicht nur dem Plan zur Rlndflelsch- 
produktlon verloren, sondern 

merstaat könnte In gleichem Um­
fang wie die anderen Staaten ob­
jektive Information über . Stand 
der Dinge auf militärischem Ge­
biet auf dem ganzen Kontinent 
— vom Atlantik bis zu Ural — 
bekommen. Es muß darauf ver­
wiesen werden, daß bisher sol­
che Information größten Teils 
über den Rahmen der militärpo­
litischen Bündnisse nicht hlnaus- 
relchte.

In Moskau ist man daran In­
teressiert, daß die Kompetenzen 
des Zentrums In der Perspektive 
noch umfassender werden und 
daß es zu einer Art mehrseitigen 
„roten Telefons“ für schnelles 
Reagieren zur Beilegung von 
Streitigkeiten wird. Die Verlei­
hung solcher politischer Funk- 
tlonen dem Zentrum würde zur 
Verringerung von Reibereien und 
Spannungen beitragen und eine 
unmittelbare Vermittlung zwi­
schen den Selten gewährleisten.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

beschossen
Einen Toten und zwei Verletz­

te hat es am Sonnabend bei ei­
nem weiteren Raketenbeschuß Ka­
buls durch Extremisten gegeben. 
Insgesamt 13 Geschosse gingen auf 
die afghanische, Hauptstadt nie­
der. Einige schlugen im Raum 
des Flughafens und der Kabuler 
Polytechnischen Hochschule ein.

Wie die Landesagentur Bakh- 
tar berichtet, wurden am selben 
Tag In einem Stadtteil durch Si­
cherheitsbeamte eine starke 
Sprengladung und eine Magnetmi­
ne entschärft. Im Kreis Charasiab, 
Provinz Kabul, wurden, vier auf 
Stadtviertel zielende- Bod^n-Bo- 
den-Raketen und sechs dazuge­
hörige Gefechtsköpfe • slchérge- 
stellt.

Elf Raketengeschosse und eine 
große Menge Schützenmunition 
wurden von Sicherheitskräften 
Im Kreis Shakardar erbeutet. Die 
Raketen gehörten der „Islami­
schen Gesellschaft“ und waren 
für den Einsatz gegen Kabul be­
stimmt. Ein großes Muniltionsde- 
potmlt Raketengeschossen wurde 
im Kreis Kuzkunar der Provinz 
Nangarhar sichergestellt.

Am Freitag kam es in der Pro­
vinz Kunduz zu weiteren auf bei­
den Selten verlustreichen Ausein­
andersetzungen- zwischen den op­
positionellen Gruppierungen der 
„Islamischen Partei“ und der 
„Afghanischen Nationalen Befrel- 
hungsfront".

nehmen den Kühen und Schwei­
nen das Futter weg.

Well ganze Betriebe einschließ­
lich vieler sowjetsch-kubanischer 
Gemeinschaftsobjekte. vorüber­
gehend stillgelegt werden, ver­
ringert sich die Warenproduk­
tion und es werden weniger Leu­
te beschäftigt, was den einfachen 
Kubaner empfindlich . trifft, ob­
wohl tnan ihm eine Art Arbeits­
losenunterstützung — 60 Pro­
zent' des Lohnes — versprochen 
hat.

Der Beschluß über die oben 
erwähnten und andere Beschrän­
kungen wurde, wie man sich vor­
stellen kann, auf Kub^ nach dem 
Bekanntwerden der sowjetischen 
Vorschläge über gegenseitige 
Wirtschaftsverbindungen für dâs 
kommende Jahr angenommen. 
Selbst die „besondere Periode“, 
kam daher, well sich diese Ver­
bindungen ändern werden. Laut 
einer Äußerung der kubanischen 
Emigrantenzeitung „Miami He­
rold“, ist es heutzutage „in der 
UdSSR modern, an Kuba Kritik 
zu üben“.

(Fortsetzung folgt)
Die Auswahl „Panorama“ wur­

de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Ist da noch was 
zu erwarten?

Inder Zeitung „Trud" vom 31 
Oktober dieses Jahres wunde der 
Artikel ,,Entschuldigung des Prä­
sidenten" veröffentlicht. Der 
Präsident der USA entschuldigte 
sich bei den Internierten Japa­
nern, die während des zweiten 

Weltkrieges in Amerika lebten. 
Es sind schon 50 Jahre seit Je­
ner Zelt vergangen, aber der 
amerikanische Präsident brachte 
doch den Mut zur Entschuldigung 
auf, obwohl er persönlich keine 
Schuld vor diesem Volk trägt. Er 
sah dabei ein, daß Worte allein 
das damals Getane nicht aus dem 
Leben und dem Gedächtnis tilgen 
können.

Das Schicksal der Deutschen in 
der Sowjetunion ist dem der Ja­
paner in den USA ähnlich. Ange­
sichts unserer Armut können 
wir von unserem Staat keine gro­
ße materielle Entschädigung for­
dern. Aber unser Präsident fin­
det auch nicht den Mut, sich beim 
sofwjetdeutschen Volk für das 
ihm von seinen Vorgängern an­
getane Leid zu entschuldigen. 
Was Ist da noch zu erwarten?

Nikolai GRÜN

Gebiet Alma-Ata

Auch uns nicht 
vergessen!

Jenisejsk und die umliegenden 
Siedlungen empfingen im kalten 
Herbst 1941 die von der Wolga 
ausgewiesenen Deutschen. Es wa­
ren über 10 000 Familien, die 
hier Unterkunft in den Kolcho­
sen fanden. Nach dem Jahre 1955 
wanderten viele deutsche Fami­

lien in die warmen Gegenden 
Mittelasiens. Kasachstans, Kirgi­
siens u.a. aus. So sind heute in 
Lesoslbirsk noch etwa 1 600 
Deutsche wohnhaft. Etwas mehr 
wohnen in der alten Stadt Jeni­
sejsk, die von Lesoslbirsk 30 km 
entfernt Hegt. Alle /Deutschen 
hier warten mit Recht, daß man 
ihnen mehr Aufmerksamkeit sei­
tens der ,,Wiedergeburt" schenkt.

Wie unsere ..Freundschaft" 
Mitte November mitteilte, soll 
der Kongreß der Deutschen der 
UdSSR im März stattfinden. Wir 
hoffen, daß auch von Jenisejsk 
und Lesoslbirsk einige Deputier­
ten auf dem Kongreß unsere 
Interessen vertreten werden. Und 
wir haben auch würdige Kandida­
ten dafür, wie z. B. der Sohn von 
Iwan und Flora Stünz Othmar. Er 
ist Lehrerveteran. 50 Jahre sei­
nes Lebens hat er der Schule von
Lesoslbirsk gewidmet und ist 
auch heute noch aktiv und rüstig. 
Oder der 45jährige Woddemar 
Beisel. Er arbeitet als stell-
vertretender Leiter im Stadthan­
del. Diese würdigen Männer 
könnten unsere Vertreter auf 
dem bevorstehenden Kongreß 
sein. Und wir hoffen, daß auch 
in anderen Regionen für dieses 
lebenswichtige Forum die Be­
sten unter den Besten gewählt 
werden. Nur dann können wir 
uns sicher sein, daß unsere Pro­
bleme richtig gelöst sein werden.

Heinrich KINDS VATER, 
Veteran der Arbeit

Lesoslbirsk

Briefpartner gesucht
Werte Redaktion „Freund­

schaft"! Seit einem Jahr bin ich 
Leserin Ihrer Zeitung und wen­
de mich an Sie zum ersten Mal. 
In der letzten Zelt entwickeln 
sich die Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der BRD immer 
reger. Das trifft auf unsere Re­
gierungen und auch auf die 
Durchschnittsmenschen. Daher 
möchte Ich mit einer Familie In 
Deutschland einen Briefkontakt 
aufnehmen. Mein Mann und 
ich sind Schullehrer: Wir haben 
zwei Töchter; Viktoria und Alina. 
Wir wären.sehr froh, wenn uns 
Jemand aus Deutschland schrei­
ben würde.' Unsere Anschrift:

491022 CCCP
CeMKuajiatHHCKaa oönacib, 
c. HaaHOBKa, yjt. I Maa, 85, 
Baysp UpHHa ÄAOJiupoBHa.

Programmvorschau
des Deutschen Radios Alma-Ata

Heute am Dienstag' bringen 
wir eine Reportage unsere^ El- 
genkorrespondenteh in Karagan­
da Johann Frei. Im Mittelpunkt 
steht da die Person elftes des 
Nervenarztes Johann Junemann. 
der sich In seiner 30jährigen 
Berufstätigkeit unter Kollegen 
und Patienten einen Namen ge­
macht hat. Über welche Klippen 
der Weg zum Erfolg führt Ist.ei­
ne Frage für sich. Für Johann 
Junemann Ist es vor täg­
liche harte, zielstrebige Arbeit.

Nach dieser Skizze informie­
ren wir Sie über die vorgesehe- 
nen Publikationen der Woche in 
der „Freundschaft“.

Die Sendung am Mittwoch fällt

„Jahre der Hoffnung“
Premiere des Deutschen Theaters

am 15 — 16. Dezember
Die neue Inszenierung des 

Deutschen Schauspleltheat e r s 
..Jahre der Hoffnung" ist eigent­
lich die Fortsetzung der Ge­
schichte der Rußland- und Sowjet­
deutschen, mit deren Auffüh­
rung das Theater schon vor eini­
gen Jahren begonnen hat. Den Zu­
schauern in Kasachstan und 
mehreren Gebieten der RSFSR 
sowie in anderen Republiken 
sind die zwei früheren Insze­
nierungen zu diesem Thema „Auf 
den Wogen der Jahrhunderte" 
und „Menschen und Schicksale" 
inzwischen schon gut bekannt 
geworden. Im vergangenen Som­
mer ist die Arbeit des Autors, 
Viktor Heinz, am dritten Teil des 
historischen Dramas zu Ende ge­
gangen, und das Deutsche Thea­
ter Ist in diesen Tagen bereit, 
dem Publikum eine neue Premie­
re zu bieten.

Ein Superfilm über den Herrscher Timur
25 Millionen Dollar und 10 

Millionen Rubel investieren die 
italienische Firma „Internatio­
nal Clnema Company" und das 
vor kurzem in Usbekistan ent­
standene Filmstudio „Samar- 
kandfilm" In die Schaffung eines 
Streifens über den großen mit­

leider wie zuvpr aus wegeq der 
Répprtage übel*, die. Tagung des 
Obersten SdwjetsJ Kasachstans. 
<Daher treffen Jvir uns das näch­
ste Mal am Donnerstag wie Immer 
um 14 Uhr. Das jwlnd eine, Ju- • 
gendsendung.-mit vielen Kommen­
taren upd Reportagen 2u verschle- ‘ 
denen Aspekten unseres öffentli­
chen Lebens dein. Daneben gibt es 
auch ein Märchen für kleine Hö-' 
rer aowfe ^Jné, 'Literatursendung. 
Ihr Interesse.wird wohl auch die 
Reportage untep dem Titel „Wo­
von die Abhänger des Gottes 
Krischna slpgen?“ • ‘Also, Hebe , 
Junge Hörer, wir laden Eu$h zü 
dieser Unterhaltung .afn .Donners­
tag herzlich ein.

Die Regle bei dieser Auffüh­
rung führte Professor - Dieter 
Wardetzky, ein bekannter Thea­
terschaffender Deutschlands. 
Schriftsteller, Dramatiker und 
Regisseur, der unserem Theater 
schon mehrere Monate künst­
lerische Hilfe leistet. Diese Insze­
nierung wird von uns sehr ernst 
genommen. Die Uraufführung 
findet in einem für unser Volk 
sehr schweren Zeitpunkt statt, wo 
die Sowjetdeutschen vor dem 
Problem .gehen" oder „bleiben" 
stehen.

Bedauerlicherweise entschei­
det sich die überwiegende Mehr­
heit unserer Mitmenschen für das 
Gehen aus dem Land, das unsere 
Heimat Ist und es bleiben müßte, 
well es keine Hoffnung mehr auf 
den morgigen Tag gibt...

Die Uraufführung unseres 
Theaters gibt keine Antwort auf 
die Fragen, die sich Jetzt jeder 

telasiatischen Tyrannen Timur.
Die ersten Kilometer des Su- 

perfi'lms werden Im April des 
kommenden Jahres in Usbekistan 
und. Kasachstan entstehen. Sein 
Drehbuch wurde vom usbeki­
schen Schriftsteller A. Chamra- 
Jew geschrieben. F. Gorensteln,

Eine der in den USA 
beliebtesten Zeitschrif­
ten für Frauen — „La­
dies' Home Journal" — 
wird in nächster Zeit 
in den Zeitungskiosken 
der UdSSR erscheinen.

Laut der in New 
York verbreiteten Mit­
teilung für die Presse 
sollen 10 000 Exempja 
re der Novemberausga­
be dieser Zeitschrift 
eine 32 Seiten starke 
russische Sonderbeila­
ge enthalten. Unter den 
zur Veröffentlichung ge­
planten Material i e n 
sind das Interview der 
„Ersten Lady Ameri­
kas" Barbara Bush, sol­
che beliebten kulinari­
schen Rezepte der
amerikanisc h e n Kü­
che wie die der Apfel- 

Uorte und der Pizza.
Unser Bild: Mirna 

Bleat, die Verlegerin 
der Zeitschrift, zeigt 
die russische Variante 
der Ausgabe.

Foto: TASS

^Nun zum Programm am Frei­
tag. „Blickpunkt Europa" — So 
heißt die.Sendung aus Köln, die 
uns die .Kollagen von 0er 
Deutschen ‘Welle liebenswürdig 
zur Verfügung gestellt haben. 
Dën ersten .Teil dieser Senderei­
he habeh wir bereits kürzlich 
ausgestrahlt. Nun hören Sie die 
Zw-elte Folge,- Es »handelt sich Im 
allgemeinen um Probleme, die 
die Bevölkerung in Europa heute 
bewegen.

Die Sendezeit am Samstag 
Obertassen Vflr traditionell dem 
Wunschkonzert.<
• yiÄ Spbß beim Zuhören!

1 Harry WEDEL

Deutsche In unserem Lande stellt, 
auch keine Ratschläge; wir kön­
nen auch keine optimistischen 
Schlußfolgerungen mehr zie­
hen...

Erna Schneider — die Haupt- 
heldln unserer Aufführung — hat 
ihr ganzes Leben für die Wie­
derherstellung der Gerechtigkeit 
und der Autonomie der Wolga­
deutschen gekämpft. Das war für 
sie immer eine Lebensfrage; nun 
steht auch sie ratlos vor ihrem 
Sohn und kann keine schwerwie­
genden Argumente mehr vorbrin­
gen, um ihn zum Bleiben zu be­
wegen.

Sie sieht bestimmt, was los Ist, 
sie sieht, wie Ihre ,,Nachbars­
leut" die Koffer packen, will es 
aber Immer noch nicht glauben, 
daß däe Zeit der Entscheidung 
vor der Tür steht.

Die Darsteller sowie der Re 
glsseur hoffen auf ein gutes Zu­

der russische Dramatiker, der zur 
Zeit im deutschen Exil lebt, wind 
die Regie des Timur-Filmes füh­
ren. Daran wind sich auch Profes­
sor Angelo da Gienti, ein Histo­
riker aus Italien, beteiligen.

Pressedienst

Kaum 
annehmbar
Die geplante Veröffentlichung 

von AusaCLgen aus Hitlers „Mein 
Kampf" In der sowjetischen Zeit­
schrift „Wojenno-Polltischeski 
Shural" (MHltär-hlstor Ische 
Zeitschrift) Ist „ein Fehler, und 
er wlrti korrigiert". Das erklärte 
UdSSR-Verteldlgungsml n 1 s t e r 
Marschall der Sowjetunion Dmit­
ri JasQw in einem TASS-Ge- 
spräch.

„Es Ist In der ganzen Welt bè- 
kannt, daß .Mein Kampf' eine 
Darlegung von Ansichten und 
Ideen von Menschenhaß, Völker­
mord und Obskurantismus dar- 
stefllt", führte der Minister wei­
ter aus. ,;Dles Ist eine Ideologie, 
Politik und Praxis eingefleischter 
Verbrecher."

„Welche guten Ziele das Re­
daktionskollegium und die Mit 
Arbeiter der .Wojenno-Polltlsches- 
ki Shurnäl' auch immer verfol­
gen mögen, ein sdlcher Schritt 
ist weder In historische^.; noch In 
moralischer Hinsicht kaum an­
nehmbar", betonte Jasow. 

Mit Bibeln 
beschenkt

Ehe Glimmersbacher • babtlstl- 
sche Gesellschaft „Frledensstlm- 
me" hat den Volksdeputlerten der . 
Russischen Föderation in? Rah- ' 
men einer Weihnachtsmission Ge­
schenke überreicht. Jeder Abge- 
ordneté erhielt eine Prachtau^ga^ 
be der Bibel, eine Klnd^rblbel 
und „Biblische Prinzipien .. des 
Familienlebens“.

Wie der Abgesandte der „Fne- 
densstlmme" Jakob Jansen gegen­
über TASß berichtete, hat diese 
Mission zahlreiche Freunde in 
Österreich, der Schweiz, den 
Niederlanden, Großbritannien, Ka­
nada und Australien.

sammenkommen mit dem Zu­
schauer sowie auf inhaltsvolle, 
problemstellende Aussprachen 
und Entscheidungen nach der In­
szenierung.

Das Bühnenbild zur Auf­
führung hat der Chefbühnenbtld- 
ner des Theaters Oleg Below be­
sorgt, die Musik schrieb der Jun­
ge Komponist Vitali Michaelis.

In der Aufführung wirken die 
Schauspieler des Theaters Maria 
Albert, David Winkenstern, Edu­
ard Zleske, Johann Kneib, Wol- 
demar Bolz, Peter Warkentln u.a. 
mit.

Herzlich willkommen!
Rose STEIN MARK, 

Cheftiramaturgln des Deut­
schen Schauspieltheaters

Unsere Bilder: Szenen aus 
„Jahre der Hoffnung"

Fotos: Juri Weidmann

Republikanisches Deutsches Schauspieltheater
23. Dezember, Sonntag — 15.00

Weihnachtsabend
Ein feierlicher Abend mit Gesang, Christkind, 
Pelznickel und viel Überraschungen...
26. Dezember, Mittwoch — 19.00

Jubiläumsfeier
Zehn Jahre iDeutsches Theater

Die Eintrittskarten wenden in den Kassen des 
Deutschen Theaters verkauft.

Auskunft Tel. 36^58-31
Herzlich willkommen, liebe Zuschauer!

__ —- , . —

Volksmusik bewahren

im Kulturhaus der Eisenbahner /Pr. Sejfulll- 
na, 13/

15. Dezember, Sonnabend — 17.00
16. Dezember, Sonntag — 17.00

Uraufführung
Viktor HEINZ

„Jahre der Hoffnung"
Schlauspiel in 14. Szenen

* Regle — Dieter WARDETZKY
/DEUTSCHLAND/

Bühnenbild — Oleg BELOW
Musik Vitali MICHAELIS

Das Dorf Kriwodanowka ist 
Im Rayon Nowosibirsk und viel­
leicht auch in ganz Westsibirien 
wohl bekannt, denn hier befindet 
sich der größte Schweinezucht­
komplex der Region. Die Werk­
tätigen des Dorfes haben bedeu­
tende Produktlonserfolge aufzu- 
welsen.

Aber hier denkt man nicht nur 
an die Planaufgaben, sondern 
auch an die Freizeitgestaltung 
der Dorfbewohner. Dafür sorgen 
vor allem die Mitarbeiter des 
hiesigen Kulturhauses, das zum 
Stolz des ganzen Rayons gewor­
den Ist.

Das Kulturhaus war vor zehn 
Jahren seiner Bestimmung über­
geben worden. In dieser Zeit 
wunde Beachtliches geleistet. 
Ober. 20 verschiedene Zirkel und 
Interessengemeinschaften sind 
gegründet worden. Allgemein be- 

•. kannt und beliebt sind hier das 
Ensemble des russischen VoUcs- 
tanzes (Leiter Michail Jetflm- 
zew),'das Zirkusstudio, das En­
semble der Harmonikaspieler, das 
Grigori Astaschow leitet, und 

' selbstverständlich die Folklore- 
gruppa Von Rubln und Tatjana 
.Rlffllng. Die Bibliothek hat eine 
rëlche Büchernuswahâ.

Die Folkloregnuppe bestehtselt 
drei Jahren. Rubln und Tatjana 

; Rlffllng sind wahre Enthustasfen 
der Volkskunst, ehemalige Ab­
solventen der Kulturfachacbule 
Nowosibirsk. Viel Mühe kostete 
es den beiden, dieses. Kollektiv 
ins L^ben zu rufen. Es mangelte 
an1 Repertoire, 0er entsprechen­
den Kleidung und auch an In­
strumenten. Doch der Enthusias­
mus unld die Willenskraft siegten.

Vor kurzem brachten wir einige Beiträge über den bekannten 
deutschen Maier Heinrich VOGELER, der im Gebiet Karaganda zu 
einem der vielen Opfer der staUnschen Repressalien wurde. Nach­
stehend bringen wir einen Beitrag aus „Postkurs Journal 
Nr 2/1990, der davon zeugt, wie beliebt auch heute noch die 
Werke Heinrich Vogelers in Deutschland sind. Aus Anl^ des 100. 
Jubiläums der Künstlerkolonie Worpswede wurde sein Bild ..Som­
merabend" als Motiv für eine Sondermarke gewählt und diese 
durch eine Abstimmung zur schönsten Marke des Jahres ernannt. 
Und dreißig Millionen wurden davon gedruckt.

Miß Marke ist ’ne
echte Haase

Der Sohnoor. Bremens Altstadt, 
gleich neben der Fußgängerzone, 
weltberühmt wegen der engen 
Gassen, der schmalen liebevoll 
restaurierten Häuser und der 
vielen gemütlichen Kneipen, In 
denen Kennerdurst gelöscht,wird. 
Hier sind Sibylle und Fritz Haa­
se zu Hause. Fachwerk innen und 
außen, weiß gekalkte Wände.

„Hier haben wir 1963 nach 
dem Studium zusammen angefan­
gen, ein Zimmer mit Kohleofen", 
erzählt Sibylle Haase. Nach und 
nach wurde alles größer; das Gra­
fik-Atelier, der Kundenstamm, 
das Haus wuchs mit.

Heute arbeiten gut ein Dut­
zend Profis für internationale Fir­
men, hier entstehen Plakate für 
das Schauspielhaus Hamburg oder 
Image-Werbung für den Dellka- 
tessenhandel und die Unterhal­
tungselektronik. Wenn es ruhig 
wird Im Atelier, an den Abenden 
oder an Wochenenden, dann ma­
chen sich die beiden Grafiker an 
Ihr privates Vergnügen — Brief­
marken.

Eine Handvoll Künstler gehört 
zu dem Kreis, den das Poetml- 
nlsterium mit Brlefmarken-Ent- 
würfen beauftragt. Aus den Tau­
senden von Themenvorschlägen.

Jahr für Jahr von Bürgermei­
stern, Verbänden, Vereinen oder 
einzelnen Bürgern in Bonn eln- 
gerelcht, werden die wichtig­
sten ausgewählt. Dann schickt die 
Post Post: ....bitten wir Sie, aum
obigen Thema Ihre Entwürfe ein­
zureichen." Fritz Haase: „1978 
hatten wir mit der Geschichte der 
Luftfahrt unseren Einstieg." Wei­
tere sollten folgen: „25 Jahre 
Aussätzigen Hllfswerk" (1982). 
„TV-Sat" (1986), „250 Jahre 
zureichen." Fritz Haase: „1978 
die Serie „Sehenswürdigkeiten" 
(seit 1987) und... 1989 „100 Jah­
re Künstlerdorf Worpswede".

Grafik-Handwerk ist 
gefragt

Die Bilanz: 45 gedruckte Mar­
ken, über 300 Entwürfe. Die ak­
tuellste: „125 Jahre Deutsche Ge­
sellschaft zur Rettung Schiff­
brüchiger."

„Recherche bis zur Schmerz- 
grenze Ist die Grundlage für 
unsere Arbeit an der Marke."

Zuerst kamen 3 bis 4 Mann zur 
Probe, heute Ist die Gruppe schon 
über 25 Mann stark. Alle Sänger 
der Gruppe sind ebenfalls lei­
denschaftliche Liebhaber von 
Volksliedern.

Mit Beifall und Begeisterung 
nehmen die Zuschauer die Auf­
führung „Sibirische Plauder­
stündchen" auf. Das Szenarium 
dafür wunde von Tatjana Rlff- 
llng verf&ßt, die sich dabei sehr 
viel Mühe gab.

Sie unterhielt sich zuerst stun­
denlang mit bejahrten Menschen 
über die Sitten, Bräuche und 
Volkstrachten, trug verschiedene 
Volkslieder zusammen. Eine Men­
ge von Volksliedern und -tänzen 
mußte Rubln mit seiner Gruppe 
bearbeiten, um später ein Interes­
santes Programm zu gestalten. 
Jetzt wird keine einzige öffent­
liche Feier Im Dorf oder auch Im 
Gebietszentrum ohne dieser Grup­
pe veranstaltet.

Die Gruppe und ihr Leiter 
Selbst geben sich während der 
Konzerte die größte Mühe. Und 
der Erfolg läßt nicht auf sich 
warten. Im Laienkunstwettbewerb 
„Blüh auf.uSlblrlenl'* und in an­
deren war diese Gruppe immer 
die beste. Ihrer Popularität hach 
wind sie mit Recht mlLdem be­
kannten Volkskunstensemble von 
Assanow aus dem sibirischen 
Akademlestädtchen verglichen, 
obwohl es zum Unterschied vom 
Assanow-Ensemble kein profes­
sionelles Kollektiv Ist.

Am Folkloreensemble beteili­
gen sich Menschen verschiedener 
Berufe: Hier singen Kindergärt­
nerinnen, Verkäufer, Schullehrer, 
Schwelneniüchter. Eine bedeutende

Fritz Haase, 53 Jahre alt, ein 
hagerer Mann mit scharfgeschnit­
tenem Gesicht und hellwachen Au­
gen, wird dann pingelig, „Wir 
dürfen uns Ja nichts ausdenken, 
sondern müssen das vorgegebene 
Thema behandeln."

Wie entsteht überhaupt eine 
Marke wie Jene vom Künstlerdorf 
Worpswede, die 1m vergangenen 
Jahr — laut Umfrage — die 
Schönste war? Der erste Schritt: 
Jede Menge Literatur über das 
weltberühmte Künstleitiorf im 
Moor, Bücher. Legenden, Bild­
bände. „Ganze Künstler-Genera 
tlonen von Weltruf waren und 
sind dort zuhause. Eins war uns 
klar: Da dort die Kunst lebt, 
konnten wir nicht einfach ein 
neues Bild dazumalen. Das verbot 
der Respekt..."

Fünf Entwürfe in verschiede­
nen Techniken entstanden, dar­
unter die spätere Sleger-tMarke. 
Sie zeigt werkgetreu das im Origi­
nal 175x310cm große Ölgemäl­
de „Der Sommerabend", das der 
Worpsweder Maler und Grafiker 
Heinrich Vogeler 1905 in drei­
jähriger Arbeit schuf. „Eine für 
Worpswede typische Szene. Die 
Künstlerfreunde trafen sich, um 
zu diskutieren, dem Dichter Rilke 
zuzuhören oder gemeinsam zu mu­
sizieren."

Nicht einen eigenen Pinsel-, 
strich setzten Sibylle und Frl 
Haase dazu. Auf fototechnischen. 
Wege wunde das/lemälde auf 
das Mlnl-Markenmaß von 28,8 
auf 52 Millimeter verkleinert. 
Sibylle Haase: „Es war, als hät­
te Vogeler selbst exakt für diese 
Briefmarke gearbeitet, denn das 
Gemälde paßte ohne Jeden Schnitt 
genau In das vorgegebene For­
mat." Und: „Briefmarken verlan­
gen nicht immer nach eigener Ar­
beit mit Pinsel und Farbe. Ent­
scheidend Ist die Konzeption. Da­
nach richtet sich die Technik." 
Graflker-Handwerk ist dennoch 
verlangt: Die Schrift für den The- 
men-iElntiruak und die Wertanga­
be muß ausgesucht und placiert 
wenden.

Und wenn morgens der Post­
bote zweimal klingelt und auf ei­
nem der vielen Umschläge ein 
„echter Haase" klebt. dann 
„freuen wir uns Jedesmal..."

Tobias OPITZ

Unterstützung sind für den 
künstlerischen Leiter auch die be­
jahrten Menschen, die im En­
semble gern mitsingen.

Wichtig Ist auch die musikali­
sche Begleitung. Grigori Asta­
schow spielt ausgezeichnet Har­
monika, Rubln Rlffllng — Ba­
lalaika und Bajan. Oft werden 
verschiedene Lärm Instrumente 
wie Klappern und Pfeifen be­
nutzt. Auch Waschbretter und 
Sensen werden als Musikinstru­
mente gebraucht. 6

Jedesmal, wenn die Folklore- ' 
gruppe in den Saal mit Tscha- • 
stuschkas oder Tanzliedern 
kommt, verwandelt sich Ihr Kon­
zert zu einem richtigen Fest. Je­
de Begegnung mit den Laien­
künstlern ist für Ihre Lands­
leute ein Ereignis.

Die Folkloristen und der Leiter 
selbst hegen viele Pläne und . 
Ideen. Als ich Rubln Rlffllng - 
danach fragte, sagte er: „Mein 
größter Wunsch Ist, daß die Men- r 
sehen und vor allem die Jugend­
lichen trotz der Popularität der

. modernen Musik die Volksmusik •*,* 
nicht vergessen. Ich möchte un- ‘ 
sere Gryppe vergrößern und dar- 6 
in mehr jungé Leute sehen. Alles 
andere wird sich schon geben." *

Hoffentlich gehen die Pläne 
des energiegeladenen Leiters des 
Ensembles In Erfüllung.

Heinrich AURAS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nowosibirsk

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:
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Vorzimmer der Chvfredaktauri — 33-42-69; stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-31-33; Radak- 
fionssekretlr — 33-37-77; Sekretarlet — 33-34-37; Abteilungen: Ideologliche Manenarbelt — 33-31-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-33-09; Wlrticheftilnformetlon — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33*96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-43-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26*62; Schreibbüro — 33-23-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere KorrospondentonbUros; Dshambul — 3-19-02; Kustanal — 3-34*40; Petropawlowsk — 6-53-62; 
Zellnograd — 2-04-49.
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